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Die Expedition. 


Telegrapbifche Depeſchen. 

München, 22. Septbr. Die Berathung der Miniſter 
Baierns, Sachſens und Würtembergs iſt geſchloſſen. Bezüg⸗ 
lich der Bundesreform iſt vollſtändige Einigung erzielt. 
Wahrſcheinlich iſt die churheſſiſche Verfaſſungsfrage erörtert 
worden. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 


Litt. B. 106 B. Wilhelms⸗Bahn 3944. Rheiniſche Aktien 81 B. Darmſtädter 
4 Deſſauer Bank⸗Aktien 27%. Öefterr. Kreditaktien 88. Oeſterr. Nation.: 
Anleihe 65%. Wien 2 Monate 82%. Mecklenburger 477. Neiſſe⸗Brieger 
48 B. Friedrich⸗Wilbelms⸗Nordbahn 47%, Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 
145 Tarnowitzer 35%. Feſt, animirt. 

Berlin, 22. September. Roggen: höher. September 39, September⸗ 
Oktober 39%, Oktober⸗November 39%, Frühjahr 40%. — Spiritus: Sep⸗ 
tember 17%,, September⸗Oktober 17%, Oktober⸗ November 16%, Frühjahr 
16%, — Rübbl: geſchäftslos. September 10%, September⸗Oktober 10%, 
Oktober⸗November 10%. 
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Die Vorarbeiten für die Land⸗ 


reußen. Berlin. (Die italieniſche Frage. 
9 f 8 Perſonalien.) 


om Hofe. 


euilleton. 
rovinzial⸗Zeitung. 


ductenmarkt. 


A Die franzöſiſche Preßfreiheit. 

Frankreich gewährt ein eigenthümliches Bild. Oppoſttionelle Par⸗ 
teien giebt es in allen Staaten; iſt ihnen durch die Geſetze die Freiheit 
der Bewegung und der Sprache geſtattet, ſo verwandeln ſie ſich, wie 
ein engliſcher Staatsmann fagte, in die „Allergetreueſte Oppofition 
Ihrer Majeſtät“, d. h. fie bilden ganz fo wie andere Inſtitutionen ein 
nothwendiges Glied in dem gefunden Staatsorganismus, fo daß, wie 
ein anderer Engländer meinte, eine Oppoſition geſchaffen werden 
müßte, wenn es keine gäbe. Denn in einem wohlgeordneten Staats⸗ 
leben iſt die Oppoſition nichts weiter, als die oberſte Controlbehörde 
über die Regierungshandlungen des jeweiligen Miniſteriums; es giebt 
keine Regierung, welche alien Parteien gerecht werden könnte; beobachtet 
fie aber die Verfaſſung und die Geſetze des Staates, fo flößt ihr die 
Oppoſition nicht nur fortdauernd neues Leben ein, ſondern gewährt ihr 
auch die Mittel zur Vertheidigung, um ihre Maßregeln dem ganzen 
Volke gegenüber ſtets in das rechte Licht zu ſetzen. Eine ſolche Regie⸗ 
rung bedarf auch keiner beſonderen Vorkehrungen gegen die Oppoſition; 
ſie kann, wie in England, wie jetzt in Preußen, die Preſſe frei ſchalten 
und walten laſſen, und man wird uns einräumen, daß die jetzige 
Oppoſition in Preußen ſich dieſer Freiheit wohl zu bedienen weiß. 

In Frankreich iſt das nicht möglich. In Frankreich giebt es 
weniger oppofitionelle, als feindliche Parteien, d. h. ſolche, welche ſich 
im vollen Kriegszuſtande gegen die Regierung befinden und mit dieſer, 
gerade mit dieſer Regierung nie und nimmer Frieden ſchließen wer⸗ 
den. Trotz alles Druckes ſpricht ſich in gewiſſen franzöſiſchen Jour⸗ 
nalen oft ſelbſt im Lobe die heimliche Erbitterung, der verſteckte Haß 
gegen das beſtehende Regierungsſyſtem aus und zwar fo, daß man in 
demſelben Alles eher, nur nicht das Belehrende und Wohlmeinende 
einer offenen Oppoſtion findet; die politiſche Sprache iſt ſo außerordent⸗ 
lich fein und gewandt, daß ſie unter allen Geſtalten das Wort des 
Haſſes einzuſchmuggeln weiß, und der Sinn des franzöſiſchen Leſers 
iſt durch denſelben Druck fo geweckt, daß er dieſes Wort aus allen 
Umhüllungen berausfindet. Gegen derartige Zuſtände muß die Re 
gierung gerüſtet fein; leider aber findet fie in ihrer Rüſtkammer nichts 
als die alten verbrauchten Mittel der Cenſur, der Verwarnungen und 
aller jener Adminiſtrativ- Maßregeln, welche der in der Preſſe lebende 
Geiſt ſchon ſo oft überwunden hat. Das Mittel ſoll noch gefunden 
werden, welches der Preſſe eines politiſchen Volkes Zaum und Zügel 
anzulegen vermochte. 
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Als L. Napoleon die Amneſtie erließ, war der erſte Gedanke im 
Auslande, daß er ſich in ſeiner Herrſchaft außerordentlich ſicher fühlen 
müſſe; wir haben dieſer Anſicht nie beigeſtimmt, ſondern es ſchon da⸗ 
mals ausgeſprochen, daß dieſe Amneſtie nichts weiter ſei, als ein 
Pflaſter auf die Wunden, welche der nicht geendete italieniſche Krieg 
dem franzoͤſiſchen Volke ohne Nutzen geſchlagen hat. Es mußte etwas 
Umfaſſendes und Außerordentliches geſchehen, um den Eindruck, welchen 
der Frieden von Villafranca gemacht, zu verwiſchen. In allen Staaten 
Europa's ſind ſeit dem Jahre 1815 mehrfach allgemeine Amneſtien 
erlaſſen worden; nie aber hat eine Amneſtie ein ſolches Fiasco ges 
macht, nie iſt eine von den Parteihäuptern, denen ſie doch mit galt, 
mit ſolchem Hohn und Spott aufgenommen worden, wie die Amneſtie 
L. Napoleon’d. Die Verbannung aus dem Vaterlande iſt für 
Jeden, insbeſondere aber für die Franzoſen, welche ſich ſo ſchwer in 
fremde Nationalitäten hinein arbeiten können, eine furchtbare Strafe; 
es ſchien aber, als hätten die franzöſiſchen Verbannten auf dieſe Am⸗ 
neſtie nur gewartet, um noch einmal ihren ganzen unauslöſchlichen Haß 
gegen den kaiſerlichen Gnadenſpender ausſchütten zu können. 

Ein ſolches Verhältniß beſteht zum Glück in keinem anderen Staate 
Europa's, nicht einmal in Neapel. Dieſe traurigen und unnatürlichen 
Zuſtände, welche früher oder ſpäter zu einem endlichen Sturze des Sy⸗ 
ſiems führen müſſen, liefern wohl den deutlichſten Beweis, wie fern dem 
jetzigen Herrſcher Frankreichs noch das wohlthuende Gefühl der Sicher⸗ 
heit iſt; ſie bedingen aber zugleich die Unterdrückung der Preſſe. 

Frankreich iſt trotz aller feiner Revolutionen bei den karlsbader Be: 
ſchlüſſen des Jahres 1819 angekommen. In Frankreich wie im Aus⸗ 
lande gab es gutmüthige Leute, aber ſchlechte Politiker, welche meinten, 
der Amneſtie würde ſofort auch eine größere Freiheit der Preſſe folgen, 
mindeſtens doch würde das verwerfliche Syſtem der Verwarnungen 
aufhören. Dieſe falſche Anſicht entſprang aus der noch falſcheren, daß 
die Amneſtie eine allgemeine Verſöhnung ausſpreche. Man ſchob dem 
Kaiſer eine Abſicht unter, die er als Freund feiner Herrſchaft nie haben 
konnte; deshalb blieb natürlich das Verdächtigen⸗Geſetz in ſeiner vollen 
Kraft, deshalb mußte der Wunſch „gewiſſer Journale“ nach einer grö: 
ßeren Freiheit der „Preſſe“ ein eitler und vergeblicher ſein. 

Jetzt ſagt es der „Moniteur“ dieſen Journalen heraus, daß ſie 
„ſich wiſſentlich zu Organen feindſeliger Parteien machen“, und daß 
eine größere Freiheit „keinen andern Zweck haben würde, als ihnen den 
Angriff auf die Verfaſſung und die Grundgeſetze der geſellſchaftlichen 
Ordnung zu erleichtern.“ Und damit in den leichtblütigen Franzoſen 
ja nicht eine neue Hoffnung erwache, fo fügt der „Monileur“ recht 
ausdrücklich bei, daß „die Regierung des Kaiſers nicht von 
dem Syſteme abweichen wird, welches dem Geiſte ein genü- 
gend ausgedehntes Feld der Discuſſion, der Controverſe und der 
Analyſe läßt, und den unglücklichen Wirkungen der Lüge, der Ver⸗ 
leumdung und des Irrthums vorbeugt.“ 

Nicht Ein neuer Grund! Die Preſſe kann ſich gratuliren, daß 
ſelbſt der ſprachgewandte, vielerfahrene und geiſtreiche Kaiſer der Fran⸗ 
zoſen auch nicht einen neuen Grund, ja nicht einmal ein neues Wort 
gegen die freiere Bewegung der Preſſe aufzufinden vermag. Seit der 
Erfindung der Buchdruckerkunſt immer Daſſelbe, immer das Alte! 
Man lechzt förmlich nach etwas Neuem; vergeblich! es bleibt bei „der 
Lüge, der Verleumdung und dem Irrthum.“ Alle Cenſuredikte, mit 
welchen uns der deutſche Bund ſeit den karlsbader Beſchlüſſen und 
außerdem noch jeder einzelne deutſche Staat bis zum Jahre 1848 fo 
freigebig beſchenkt hat: ſie fangen alle damit an, daß die Preſſe ein 
genügend freies Feld der Discuſſion beſitze, und daß ja die Cenſur nur 
den herrlichen, in den Augen aller Wohlmeinenden gewiß giltigen Zweck 
habe: „der Lüge, der Verleumdung und dem Irrthum vor⸗ 
zubeugen.“ Wer mit der Logik noch nicht gänzlich gebrochen hat, 
wer noch einigermaßen auf feinen Verſtand hält, widerlegt ſchon längft 
dieſe Vorwürfe nicht mehr; aber es hilft Nichts, ſie kommen immer 
wieder, weil es gegen die Freiheit der Preſſe keinen Grund, ſon⸗ 
dern nur die Gewalt giebt. Eigentlich will der „Moniteur“ 
ſagen: mit der Freiheit der Preſſe iſt die Herrſchaft des 
Kaiſers unvereinbar — und es giebt wohl Niemanden, welcher 
dieſer Wahrheit zu widerſprechen Neigung hätte. 

Es kommt Alles auf den Erfolg an. Die franzöſiſche Preſſe liegt 
mit der kaiſerlichen Herrſchaft im Streit; bis jetzt hat die Preſſe, ind 
beſondere in Frankreich, in jedem Kampfe geſiegt: das lehrt jedes 
Blatt der franzoͤſiſchen Geſchichte. Möglich, daß auch einmal der Kai⸗ 
ſer ſiegt; immerhin aber bat es einer Herrſchaft noch nie Nutzen ge⸗ 
bracht, die Lehren der Geſchichte zu verachten. 
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Breslau, 22. September. [Zur Situation.] Die Geſchichte 
der jüngſten Wochen, äußerlich arm an Ereigniſſen, wenn wir Europa 
allein ins Auge faſſen, iſt für den aufmerkſamen Beobachter unendlich 
intereſſant, wenn wir auch nicht behaupten wollen, daß ihre Ergebniſſe 
tröſtlich für den Glauben an eine friedliche Entwickelung wären, oder 
daß ſie dem Bewußtſein der Gegenwart einen hohen Grad demüthi⸗ 
gender Beſchämung erſparten. 5 

Mehr als je hat ſich Louis Napoleon zum Herrn der Situation 
gemacht, und Europa ſcheint ihm gegenüber nur noch die Beſtimmung 
zu haben, ſich feinem Willen ſchweigend zu unterwerfen, oder ſich mit 
ewiger Unruhe gegen die Anſchläge und Liſten feiner Politik zu rüſten 
— niemals mehr aber aus dem kläglichen Zuſtande dauernder Be⸗ 
ſorgniß herauszukommen. 

Die Experimente, welche er mit der italieniſchen Frage anſtellt, be⸗ 
weiſen nicht nur ſeine Macht, ſie zeigen auch, daß ihm mit dem Be⸗ 


wußtſein derſelben die Laune angekommen iſt, ſolche zu mißbrauchen; 
während ſeine Maßregeln der inneren Politik nur dazu dienen zu ſollen 
ſcheinen, feine unendliche Geringſchätzung gegen Alles, was die oͤffentliche 
Meinung ihm anfinnen möchte, auszudrücken. 

Das individuelle Belieben iſt zum Geſetz der Welt erhoben worden, 
und die Schroffbeit und Rückſichtsloſigkeit, in welcher daſſelbe ſich ma⸗ 
nifeftirt, ſcheint ausdrücklich gewählt zu fein, um in ihnen ſich der Willkür 
recht bewußt zu werden. 

So ſetzten ſich die Gäfaren erſt in den Beſitz der Macht; aber erſt 
im Mißbrauch und Uebermuth derſelben ſchienen ſie daran Genuß zu 
finden. 

Der jüngſte „Conſtitutionnel“-Artikel, ſo wie das Rundſchreiben des 
Herzogs von Padua ſind in dieſer Beziehung, trotz der Verſchiedenheit 
der Materien im engſten Zuſammenhang ſtehende Kundgebungen des 
franzoſiſchen Kaiſerthums, welches dort mit den durch vorausgegangene 
Thatſachen und Erklärungen provocirten Erwartungen der Nationa⸗ 
lität, ſo hier mit denen der Freiheit kurzen Prozeß macht. 

Wenn unter ſolchen Umſtänden die Agitation Piemonts noch fort⸗ 
ſchreitet und ein Mann wie d' Azeglio die dortige Regierung zu aktivem 
Vorgehen ermuntert und verpflichtet, ſich auch der Romagnolen anzu⸗ 
nehmen; fo weiß man nicht, ob man mehr den moraliſchen Muth dieſes 
Schwärmers bewundern oder ſeine Kurzſichtigkeit bedauern ſoll. i 


Preußen. 


9 Berlin, 21. September. [Die italienifhe Frage — 
Die Vorarbeiten für die Landtags⸗Seſſion. — Herr von 
Gruner] Obgleich über Gegenſtand und Gang der Verhandlungen 
zu Biarritz die Diplomatie ihren dichteſten Schleier breitet, ſo glaubt 
man doch in den jüngſten Auslaſſungen des „Conſtitutionnel“ über die 
mittelitalieniſchen Verhältniſſe einen Hinweis auf die neueſte Wendung 
der franzöſiſchen Politik zu finden. Es find darin zwei Grundgedan⸗ 
ken enthalten, welche in der Kundgebung des „Moniteur“ keineswegs 
fo deutlich hervortrate. Der „Conſtitutionnel“ giebt nämlich zu ver⸗ 
ſtehen, daß Frankreich zu einer Umgeſtaltung der Friedens- 
Präliminarien die Hand bietet, aber gegen die Ausdeh⸗ 
nung der piemonteſiſchen Herrſchaft über Mittel⸗Italien 
entſchieden Proteſt einlegt. Früber verſteckte ſich die napoleoni⸗ 
ſche Politik in ihrem Widerſtand gegen das ſchnelle Wachsthum des 
Hauſes Savoyen hinter die Anſprüche Oeſterreichs und die Verein⸗ 
barungen von Villafranca. Jetzt weiß der „Conſtitutionnel“ für den⸗ 
ſelben Zweck eine Reihe anderer Argumente in Bewegung zu ſetzen, 
welche angeblich aus der Rückſichtnahme auf die eigenthümliche Lage 
der italieniſchen Verhältniſſe entſpringen, deren wahre Quelle aber keine 
andere iſt, als der Wunſch Napoleons: ſein Protectorat über Italien 
zu verewigen. Von der Abänderung der Friedens-Bedingungen ſpricht 
der „Conſtitutionnel“ mit einer Unbefangenheit, welche die Vermuthung 
berechtigt, entweder, daß Napoleon ſich ſtark genug gegen die Mitcon⸗ 
trahenten glaubt, um das Abkommen von Villafranca gegen irgend 
ein anderes Vertrags-Inſtrument zu escamotiren, oder was wabrſcheinlicher 
iſt, daß der wiener Hof ſich geneigt findet, die Reſtaura⸗ 
tions⸗Idee gegen eine vortbeilbafte „Compenſation“ auf: 
zugeben. Die Mitwirkung eines europäiſchen Schiedsgerichtes zur 
Regelung der italieniſchen Angelegenheiten ſcheint der „Conſtitutionnel“ 
für unentbehrlich zu halten; aber es iſt nicht klar, ob die franzöoͤſiſche 
Politik dabei wirklich einen Congreß im Auge hat, oder auf eine an⸗ 
derweitige Verſtändigung mit den Großmächten, in erſter Linie mit 
England, hinzielt. Immerhin liegt auch darin ein wichtiger Finger⸗ 
zeig; denn das Projekt einer napoleoniſchen Dynaſtie in 
Italien iſt von vorn herein aus dem franzöſiſchen Pro- 


gramme ausgeſchieden, wenn Napoleon im guten Ein- 


vernehmen mit den neutralen Großmächten zu bleiben 
wünſcht. — Im Laufe der nächſten Woche werden die meiſten Mit⸗ 
glieder des Staatsminiſteriums wieder in der Hauptſtadt zurück ſein, 
und dann können die Vorarbeiten für die zur Vorlage an den Land⸗ 
tag beſtimmten Geſetzentwürfe ihren regelmäßigen Fortgang nehmen. 
Wenn ſchon jetzt von legislativen Entwürfen die Rede iſt, welche für 
die nächſte Seſſion bereit liegen ſollen, ſo greift man der Wirklichkeit 
augenſcheinlich vor. Vielmehr darf als gewiß gelten, daß noch keine 
Vorlage bis zur endgiltigen Beſchlußnahme gediehen iſt. Für eine 
dringende Beſchleunigung liegt aber um ſo weniger Anlaß vor, als 
nach allgemeiner Vorausſetzung die Eröffnung der Seſſion nicht vor 
Beginn des neuen Jahres erfolgen wird. — Herr v. Gruner 
hat nicht nur feine Thätigkeit als Unterſtaats⸗Sekretär im Departement 
der auswärtigen Angelegenheiten wieder begonnen, ſondern feine Ge: 
ſundheit ſcheint auch wieder weſentlich gekräftigt. Die Gerüchte, welche 
ein baldiges Ausſcheiden des verdienten Staatsmannes oder den Ueber⸗ 
gang deſſelben auf den Ruhepoſten einer nachbarlichen Geſandtſchaft an⸗ 
kündigten, treten ſomit jetzt ganz in den Hintergrund. 

Vom Hofe. — Perſonalien. . königl. Hoheit der Prinz Karl, 
Scfineiter Ne I — unten im ho 38 befindet, traf ges 
— Nachmittags zu Wagen von Schloß Glienicke bier ein und bat ſein hie⸗ 
iges Palais wieder bezogen. Ihre königl. Hoheit die Frau Prinzeſſin Karl 
wird in einigen Tagen gleichfalls von Glienicke hierher überſiedeln. 

— Der Finanzminiſter v. Palow, welcher in Bromberg die Schleuſen und 
die Mühlen » Gtablifjements der königl. Seehandlung 0 und auch einer 
Sitzung des Regierungs⸗Kollegiums gewohnt bat, wird ſich auch nach Ma⸗ 
rienwerder und Danzig eben. — Dem Staatöminifter a. D. v. Weitpbalen 
ift, wie wir hören, eine Domherrnſtelle am Stift zu Brandenburg verliehen 
worden. 


R durch den lutheriſchen Pfarrer Deichler getraut. 


Behufe ſtellt er folgende drei Thatſachen voran: 


a —— 


— 


— Die längere Anweſenhelt des General⸗Lieutenants v. Roon, Komman⸗ 
beurs der 14. Diviſion, in Berlin, bezieht ſich, dem Vernehmen nach, auf die 
Berathungen im Kriegsminiſterium wegen der verſchiedenen neuen Organiſa⸗ 
tionen in der Armee. — Der Generalmajor und Kommandeur der II. Inf. 
danch v. Bialke, hat ſich zum Erſatz⸗Departements⸗Geſchäft nach Freienwalde 

egeben. 

— Der herz. anhalt⸗deſſauiſche Staatsminiſter v. Plötz iſt von Deſſau hier 
eingetroffen. 8 5 

— Der königl. däniſche Oberjägermeiſter Schütte iſt von Kopenhagen, der 
kaiſerl, ruſſ. Generalmajor v. Baltz und der kaiſerl. ruſſ. Geh. Rath v. Mord: 
winoff von Petersburg hier angekommen. 

— Der Stagtsminiſter a. D. v. Arnim⸗Boytzenburg iſt nach Boytzenburg, 
der Erblandmarſchall v. Bülow nach Stettin und der kaiſerl. öſterreichiſche 
Ober⸗Gerichtspräſident v. Lipownitzky nach Köln abgereift. — Als interimiſticher 
Geſchäftsträger am königl. däniſchen Hofe fungirt gegenwärtig, an Stelle des 
beurlaubten Geſandten v. Balan, der Legations⸗Sekretär Uebel. — Der königl. 
General⸗Konſul in den Donaufürſtenthümern, Geh. Regierungsrath Freiherr 
v. Meuſebach, ift kürzlich mit Urlaub in Potsdam eingetroffen. 

— Den im Juli d. J. zur Theilnahme an der Enthüllung des Denkmals 
des verewigten Kaiſers Nikolaus J. nach St. Petersburg entſendeten dieſſeitigen 
Offizieren find von des Kaiſers von Rußland Majeſtät Ordensauszeichnungen 
verliehen worden. Wie wir hören, haben der General der Infanterie v. Möl⸗ 
lendorff den St. Alexander⸗Newsky⸗Orden in Brillanten, der General⸗Major 
und Kommandeur der 8. Kavalleriebrigade, Graf zu Münſter⸗Meinhövel, den 
St. Stanislaus⸗Orden erſter Klaſſe, und der Oberſt v. Hanneken, bisher Kom⸗ 
mandeur des 6. Küraſſier⸗Regiments (Kaiſer Nikolaus I, von Rußland), den 
St. Wladimir⸗Orden dritter Klaſſe erhalten. 


— Für die neu geſchaffenen drei Kriegsſchulen in Erfurt, Potsdam und 
Neiſſe ſind aus der Mitte des Offiziers⸗Korps je 6 Militärlehrer berufen wor⸗ 


den. Die Wahl iſt vorzugsweiſe auf Artillerie⸗Offiziere gefallen. (N. Pr. Z.) 
Deut ſehlan d. 

Frankfurt, 20 Septembee. [Morganatiſche Verbin: 
dung des Grafen Erbach⸗-Fürſtenau.] Heute Vormittag 11 Uhr 
wurde in der Katharinen⸗Kirche dahier Se. Erlaucht der Graf Adalbert 
zu Erbach⸗Fürſtenau mit Fräulein Charlotte Wüllenbücher, Tochter des 
verſtorbenen gräflichen Kammerrathes Wüllenbücher aus Michelſtadt, 
Se. Erlaucht der re⸗ 
gierende Graf nebſt Gemahlin und viele hohe Anverwandte wohnten 
der Trauungsfeier bei. Der nunmehrigen Gemahlin des Grafen 
Adalbert zu Erbach⸗Fürſtenau iſt von Sr. königl. Hoheit dem Groß— 
herzog von Heſſen und bei Rhein der Titel „Frau von Rothenburg“ 
verliehen worden. 

Stuttgart, 14. September. [Das Konkordat.] Ein größe⸗ 
rer Artikel im „Schwäb. Merk.“ hat ſich zur Aufgabe geſetzt, den Mit⸗ 
bürgern deutlich zu machen, was an dem Beſtehenden durch das Kon— 
kordat geändert wird oder doch geändert werden ſoll. Zu dieſem 
1) Die würtember⸗ 
giſche Regierung war bis 1854 in Sachen der katholiſchen Kirche einig 
mit den ſüddeutſchen Regierungen des freiburger erzbiſchöflichen Spren⸗ 


gels und handelte in gemeinſamer Vereinbarung, da Einigkeit in allen 


Dingen ſtark macht. Was ſie ſeither zum einſeitigen Vorgehen bewog, 
ſcheint der Umſtand geweſen zu ſein, daß die andern Regierungen nicht 
ſo viel einräumen wollten, als die würtembergiſche. 2) Das würtem⸗ 
bergiſche Konkordat iſt größtentheils, oft wortlich, dem öſterreichiſchen 
nachgebildet, welches doch im eigenen Lande ſo ſchlechten Anklang fand, 
der konfeſſtonellen Gleichberechtigung im Wege ſteht und den klaffenden 
Riß zwiſchen dem übrigen Deutſchland erweitert. 3) Dem würtember⸗ 
giſchen Bevollmächtigten in Rom wurde als Vertrauensmann und Kon⸗ 
ſulent der Staatsregierung ein die hͤchſten Kirchenwürden in Ausſicht 
nehmender würtembergiſcher Geiſtlicher und jetziger Hausprälat des 
Papſtes beigegeben, um das Verhältniß des Kirchenregiments zu der 
Staatsgewalt zu regeln. Offenbar kann Niemand zweien Herren 
dienen. Endlich iſt nicht außer Acht zu laſſen, daß das katholiſche 
Kirchenoberhaupt zugleich ein ausländiſcher Souverän iſt und darin 
ſchon eine große Anomalie liegt, wenn eine Regierung mit einem aus⸗ 
wärtigen Souverän über die Regelung der Verhältniſſe einer Korpo⸗ 
ration im Staate Verträge ſchließt. 

Dresden, 20. September. Der ſeiner zehnjährigen Haft ent⸗ 
laſſene, bis jetzt in Mühltroff im Voigtlande ſich aufhaltende Heub⸗ 
ner ſiedelt in der nächſten Woche nach Dresden über, wo er eine 


ehrende Privatanſtellung erhalten hat, in der feine gediegenen Kenntniſſe 
zur vollen Verwerthung kommen. 


Oeſterrei ch. 

Wien, 19. September. [Die Trias! ift in effigie vorhanden. 
Sichern Nachrichten zufolge werden Baiern, Sachſen und Württemberg 
in der Haupt⸗ und Geburtsſtadt des deutſchen Mittelreichs zuſammen⸗ 
treten und die gemeinſame Action gegen die Hegemonie, „woher ſie 
auch komme“, organiſiren, und die Reife des Herrn v. Seebach nach 
Petersburg ift gleichfalls nicht ohne Nebengedanken, Die Gropjährig- 
keitsfeier des Großfürſten Alexander iſt für dieſe Reiſe mehr Vorwand 
als Urſache. (B.⸗ u. 9.3.) 

+ Wien, 21. Septbr. [Die Regelung der Gemeinde: 
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Verhältniſſe.] Die heutige „Wiener Zeitung“ bringt einen länge⸗ 
ren Artikel über die von dem neuen Miniſterium bereits eingeleiteten 
Maßregeln, welche die Regelung der Gemeinde-Verhältniſſe 
betreffen. Die betr. Zeitung legt hauptſächlichen Nachdruck auf jene 
Commiſſionen, welche ſchon beim Erſcheinen des Gemeindegeſetzes im 
April d. J. angeordnet wurden, um durch Zuziehung von Vertrauens: 
männern aus den verſchiedenen Klaſſen der Bevölkerung verſtärkt, die 
für die einzelnen Länder und Städte zu entwerfenden Gemeinde⸗Ord⸗ 
nungen zu berathen. Das genannte Blatt führt dann weiter aus, 
wie durch die Erläſſe des Miniſter des Innern den berathenden Com⸗ 
miſſionen eine beſtimmtere Richtſchnur und eine angelegentlich erweiterte 
Wirkſamkeit vorgezeichnet wurde und beſpricht jene Stelle des miniſte⸗ 
riellen Erlaſſes, welche die Zuſammenſetzung der Commiſſionen ins 
Auge faßt in folgenden Schlußworten: „Ohne Vorbehalt einer weitern 
Beſtätigung wird die Berufung der Vertrauensmänner, nämlich der 
„Männer, welche das Vertrauen der Bevölkerung genießen und das der 
Regierung verdienen“, den Landeschefs überlaſſen und dabei angedeutet, 
daß für deren Wahl unbefangene Urtheilsfähigkeit, Verſtändniß der zu 
beantwortenden Fragepunkte, der Beſitz praktiſcher Erfahrungen im Ge— 
meindeleben entſcheidend ſein und für die Berathung der Landgemeinde⸗ 
Ordnung, insbeſondere darauf geſehen werden ſoll, nebſt den Reprä⸗ 
ſentanten des großen Grundbeſitzes auch ſolche Vertrauensperſonen der 
Commiſſion beizugeſellen, welche die Intereſſen der minder begüterten 
Schichten der Bevölkerung zu vertreten geeignet ſind. Indem wir noch 
erwähnen, daß der Miniſter des Innern den Landeschefs die eindring- 
lichſte aber auch ſchleunigſte Behandlung der ganzen Angelegenheit 
empfahl, können wir nicht umhin, die Ueberzeugung kundzugeben, man 
werde überall von dieſem miniſteriellen Erlaſſe mit Befriedigung Kennt⸗ 
niß nehmen, als einem Beweiſe des ernſten Eifers, mit welchem das 
Miniſterium fein Programm auch in allen, das Gemeindewefen betref- 
fenden Richtungen durchzuführen beſtrebt iſt.“ 


Frankreich. 


Paris, 19. September. [Der ſchineſiſche Konflikt.] 
Es iſt ausgemacht und wird mir von den verſchiedenſten Seiten beſtä⸗ 
tigt, daß ſchon ſeit der Vereinbarung Englands und Frankreichs zu ge⸗ 
meinſamer Unternehmung gegen China, ſich eine gewiſſe Schärfe in 
dem diplomatiſchen Verkehr der beiden Mächte fühlbar gemacht. 
Ueber den Grund dieſes diplomatiſchen Zerwürfniſſes zwiſchen den bei- 
den weſtlichen Kabineten in einem Augenblick, da fie die beſte Abſicht 
haben und zeigen, einander näher zu rücken, gehen von glaubwürdiger 
Seite uns folgende Aufklärungen zu: In Folge der blutigen Begebenheit 
in China glaubten die beiden Großmächte vereint zur Beſtrafung des 
an beiden Nationen begangenen Frevels auftreten zu ſollen; zugleich 
hielten ſie es für rathſam und angemeſſen, der gemeinſamen Unterneh⸗ 
mung gegen China eine Verſtändigung über die Löſung der ſchweben⸗ 
den europäiſchen Frage vorhergehen zu laſſen, und öfters, als dies ſeit 
Abſchluß des Friedens von Villafranca der Fall geweſen, verhandelten 
die beiden Kabinete von London und Paris über die italieniſchen Ver⸗ 
hältniſſe mit einander. Bei dieſer Gelegenheit zeigte ſich England ſo ent⸗ 
ſchieden für den Anſchluß der Herzogthümer an Piemont, wie man 
unter den obwaltenden Umſtänden kaum vermuthet hätte. Graf 
Walewski hier und Graf Perſigny in London gaben der engliſchen 
Regierung nicht undeutlich zu fühlen, daß der Kaiſer Napoleon ihre 
Vorliebe für die italieniſche Nationalität, auf die ſie ſich bei ihren For⸗ 
derungen beruft, etwas verſpätet, jedenfalls bequem und wohlfeil findet, 
und daß ſeiner Meinung nach Berechtigungen in dieſem Falle nicht 
anders als nach den Opfern bemeſſen werden können, durch die ſie 
erworben werden. Natürlich, daß auf dieſe gereizte Sprache mit Gereizt⸗ 
heit geantwortet wurde, bis man auch wieder von beiden Seiten ein: 
lenkte und wohlklingendere anſchlug. Wenigſtens wird in amtlichen 
Kreiſen verſichert, daß an einer Verſtändigung über den räthlichſten 
Ausgang der italieniſchen Vermittelung zwiſchen Frankreich und Eng⸗ 
land von beiden Seiten mit Thätigkeit gearbeitet wird. Zwar weiß 
man hier, was es mit der engliſchen Vorliebe für die Annexion für 
eine Bewandtniß habe, daß die Regierung Ihrer britiſchen Majeſtät 
weder Piemonts Vergrößerung, noch den Vortheil für die italieniſche 
Freiheit und Unabhängigkeit, ſondern lediglich den Fall im Auge habe, 
daß die mittelitalieniſchen Staaten der unſichern proviſoriſchen Zuſtände 
müde und überzeugt, daß der Anſchluß an Piemont nicht durchzuſetzen, 
zur Wahl des Prinzen Napoleon zum Herrſcher über ſie als zum beſten 
Ausweg aus der Verwirrung ihre Zuflucht nehmen könnten; doch iſt 
man, wie es ſcheint, für den Augenblick bereit, dem treuloſen Albion 
dieſe Mißgunſt nachzuſehen. Vielleicht find es die Nachrichten, welche 
von den verſchiedenen Punkten Mittelitaliens an die Regierung einlau⸗ 
fen, die an der Verſtändigung der weſtlichen Großmächte mitwirken. 
Dieſe Nachrichten lauten dahin, daß die Abneigung gegen die entthron⸗ 


———— r — 


ten Fürſten eher im Zunehmen, als im Abnehmen begriffen iſt, daß ſich 
die Bevölkerungen eher das Schwerſte auflegen zu laſſen bereit wären, 
als die Herren, welche Feinde der italieniſchen Freiheit und Unabhän⸗ 
gigkeit waren, wieder zur Macht gelangen zu laſſen. Faſt eben ſo 
ungünſtig wie der Herrſchaft der entthronten Fürſten zeige ſich die 
öffentliche Meinung der Herrſchaft des Prinzen Napoleon, die zahlloſe 
Agenten anrühmen und als das beſte Mittel, aus der Verlegenheit 
herauszukommen, anpreiſen. — Die kaiſerlich franzöſiſche Regierung ſcheint 
die Abberufung des Hrn. Bourboulon von ſeinem Geſandtſchaftspoſten in 
China beſchloſſen zu haben und ihn durch einen militäriſchen Botſchaf⸗ 
ter, der beſſer zu den Verhältniſſen paßt, zu erſetzen. Wenn gewiſſen 
Gerüchten Glauben beizumeſſen iſt, arbeitet der Kaiſer von China 
daran, das Gewitter, von welchem er bedroht wird, abzuwenden. Und 
man ſpricht von einem Memorandum, welches er an all die europäi⸗ 
ſchen Mächte gerichtet, mit denen er in freundlicher Beziehung ſteht. 
In dieſem Memorandum ſoll er ſeine Unſchuld an dem Vorfall auf 
dem Peiho dartbun, die Strafe anführen, welche der Mandarin erfuhr, 
Kar der Provinz Petſchili vorftand und die Verſicherung erneuern, 
daß die Geſandten Englands und Frankreichs ihren Aufenthalt in 
Peking nehmen können. 

Paris, 19. September. [Zur Kriminal⸗Statiſtik.] Der 
Generalrath der Nonne hat ſich mit der Frage beſchäftigt, ob es kein 
Mittel gäbe, die ſtets wachſende Zahl der rückfälligen Verbrecher in 
Frankreich zu vermindern, und zu dieſem Ende vorläufig Freilaſſungen 
in Vorſchlag gebracht. Im Jahre 1857 betrug die Zahl der Ange: 
klagten, welche ſchon früher verurtheilt waren, 41,642; im Jahre 1851 
dagegen nur 28,548. Der „Conſtitutionnel“ ſchiebt dieſen bedeuten⸗ 
den Unterſchied größtentheild auf den Umſtand, daß man 1851 die 
Antecedentien der Angeklagten nicht ſo gut habe konſtatiren können, als 
ſeit einigen Jahren. Von den 41,642 Rückfälligen ſeien 6110 nur 
zu einer Geldſtrafe und 25,177 zu Gefängnißſtrafe unter einem Jahre 
verurtheilt geweſen, und ein ſehr großer Theil von ihnen kehre leicht 
in die alte Stellung zurück. Es bleiben alſo 8489 Rückfällige, die zu 
mehr als einem Jahr Gefängniß verurtheilt waren, 808 aus der Ein- 
zelhaft Entlaſſene und 1060 rückfällige Ketten⸗Sträflinge. Die meiſten 
von dieſen letzteren Kategorien find ganz aus der Geſellſchaft ausgeſto— 
ßen und finden keine Exiſtenzmittel. Ein ſtädtiſcher Arbeiter z. B., der 
nicht ſein Buch vorzeigen und nachweiſen kann, wo er bisher gearbei⸗ 
tet hat, wird in keiner Werkſtatt zugelaſſen. Man weiß, daß einige 
Generalräthe vorgeſchlagen haben, das Syſtem der Arbeitsbücher auch 
auf dem Lande einzuführen. Dann alſo würden die freigelaſſenen Ver⸗ 
brecher nirgends mehr ankommen, und müßten nothgedrungen wieder 
zum Verbrechen ihre Zuflucht nehmen. 


Niederlande. 


[Eröffnung der Seſſion.] Am 19. September hat der König 
Wilhelm III., umgeben von den Prinzen ſeines Hauſes, die neue Seſſion 
der Generalſtaaten eröffnet. Die Thronrede rühmt, daß Niederland 
mit allen auswärtigen Mächten im beſten Einvernehmen ſtehe, und 
entwirft dann ein ſehr erfreuliches Bild von dem fortſchreitenden Wohle 
ſtand im Innern, enthält aber kaum Etwas, was für das Ausland 
von Intereſſe wäre. 

Dänemark. 

Kopenhagen, 19. September. [Das Auftreten des Kö⸗ 
nigs in Schleswig.] Daß doch kein Erfolg vollkommen iſt! Unſere 
Regierungs-Partei ſitzt wie die Maus in der Speckkammer, pflegt ſich, 
dünkt ſich alle Tage der Einverleibung Schleswigs näher und lächelt 
nur noch ob aller Einſprache des deutſchen Bundes, der ja nicht ein⸗ 
mal mit Holftein zu Stande kommen könnte — da plötzlich geht der 
König nach Schleswig. „Zu den Manövern“ — heißt es in der 
Preſſe: „zu ſeinen beſſeren deutſchen Freunden“ — raunt man ſich in 
die Ohren. In der That iſt es wunderlich genug, daß derſelbe Mo- 
narch, der in Dänemark die Stellung eines konſtitutionellen Ober⸗ 
hauptes bekleidet, fofort mit den laueren Freunden dieſes Regimentes 
in Verbindung tritt, wenn einmal der Boden des Königreiches hinter 
dem Reiſezuge liegt. Der König hat als Herzog von Schleswig für 
gut befunden, in Schleswig ſchleswig'ſche Unterthanen und Beamte zu 
empfangen, welche im Jargon der ſiegreichen Revolution zu Kopen⸗ 
hagen nur als „amneſtirte Aufrührer, Verräther und Ungetreue“ be- 
zeichnet werden. Der König gab dem Herzog Karl von Schleswig— 
Holſtein⸗Sonderburg⸗Glücksburg Audienz; empfing den Grafen Revenk⸗ 
low und wies den Amtmann von Holſtein ab, — den Amtmann von 
Holſtein, der dem Miniſterium als die Blüthe der Loyalität und der 
däniſchen Miſſton in den Herzogthümern erſcheint. Der Kunig macht 
in ſeinem ganzen Auftreten zu Flensburg und Glücksburg nicht den 
geringſten Hehl daraus, daß er auf Schleswig mit andern Augen 
ſchaut, als die konſtitutionellen Oberlenker des kopenhagener Geſammt⸗ 


Blüthenleſe aus den Schriften des Kaiſers 
Napoleon III. 
Zuſammengeſtellt mit Erläuterungen 


von 
Rudolph * 


Gortſetzung.) 

Denſelben ſchwunghaften Ton eines rhetoriſchen Odenſſyles, welcher 
dieſen, an feierlichen Apoſtrophen, aber auch an Gemeinplätzen reichen 
Aufſatz über die Verbannung charakteriſirt, finden wir in dem folgen: 
den wieder, in welchem der Gefangene von Ham den Tag begrüßt, 
der die Aſche des Kaiſers von der Inſel St. Helena in die Mitte 
Frankreichs hinäberführt und im Dome der Invaliden beiſetzt. Es 
war dies der 15. Dezember 1840. Als die Regierung Louis Philipps 
mit den Napoleoniſchen Reminiecenzen zu kokettiren begann und der 
Beſchluß gefaßt wurde, die Ueberreſte des todten Prometheus von dem 
einfamen Felseiland nach Paris zu bringen, und damit gleichſam einen 
Akt feierlicher Sühne zu begehen: da faßte Prinz Louis Napoleon den 
kühnen Entſchluß, die von der Regierung ſelbſt angeregten Sympathien 
des Volkes für ſich auszubeuten und mit dem Aſchenkruge des Kaiſers 
und ſeinen herbeibeſchworenen Manen gleichzeitig als lebender Erbe ſei⸗ 
nen Einzug in Frankreich zu halten. Die Folge dieſes Entſchluſſes 
war das kläglich mißglückte Attentat von Boulogne, die Verurtheilung 
durch den Pairshof, die Gefangenſchaft in Ham. Während der Erbe 
Napoleons im Kerker ſaß, wurde die Aſche des Kaiſers im Triumphe 
durch das jubelnde Paris geführt! Da bricht der gefangene Prinz an 
dieſem, ihm heiligen Gedenktage in folgende Elegie aus, welche gleich⸗ 
ſam nur der rhythmiſchen Form harrt, um, bei der echt poetiſchen 
Situation, die ihr zu Grunde liegt, ein anſprechendes Gedicht zu 


ilden. 
: Den Manen des Kaiſers. 

Sion, du kehrſt in deine Hauptſtadt zurück und das Volk in 
Menge grüßt deine Rückkehr! Ich aber, in den Tiefen des Kerkers, 
ſehe nur einen Strahl von jener Sonne, welche den glänzenden Lei⸗ 


chenzug erhellt! 


Zürne nicht mit den Deinen, daß fie nicht da find, um dich zu 
empfangen! Deine Verbannung, deine Leiden haben mit deinem Leben 
aufgehört; aber die unſern dauern noch immer fort! 


Fern vom Vaterland und den Deinen, auf einem einſamen Felſen 
biſt du dahingeſchieden; nicht des Sohnes Hand hat dir die Augen 
zugedrückt. Und auch noch am heutigen Tage ſchreitet keiner der Dei⸗ 
nen dem Trauerzuge voran! 

Montholon, den du am meiſten geliebt von den treu ergebenen 
Gefährten, hat dir die Sorge eines Sohnes geweiht, er iſt deinen Ge⸗ 
danken, deinen letzten Wünſchen treugeblieben; er hat mir deine letzten 
Worte überbracht: er iſt bei mir im Gefängniß! 

Ein franzöſtſches Schiff, von einem edeln Jüngling geleitet, hat 
deine Aſche abgeholt; aber vergebens ſuchteſt du auf dem Verdeck einen 
der Deinen — die Deinen waren nicht dort! 

Als du Frankreichs Erde begrüßteſt, da fühlte ganz Frankreich den 
elektriſchen Schlag. Du erhobſt dich in deinem Sarg; deine Augen 
öffneten ſich wieder auf einen Augenblick, die Trikolore flatterte am Ge- 
ſtade, aber dein Adler war nicht dort. 

Wie ſonſt drängt ſich das Volk auf deinem Wege, mit jubelndem 
Zuruf, als ob du noch unter den Lebenden weilteſt, aber die Machtha— 
ber des Tages, welche dir huldigen, flüſtern doch ganz leiſe dabei: O 
Himmel, weckt ihn nicht auf! 

Du haſt deine Franzoſen wiedergeſehen, die du ſo ſehr geliebt; du 
biſt heimgekehrt in dies Frankreich, das du ſo groß gemacht; aber die 
Fremden haben dort Spuren zurückgelaſſen, welche der ganze Pomp 
deiner Heimkehr nicht zu verlöſchen vermag. 

Siehe dieſe junge Armee! Es find die Söhne deiner Braven; fie 
verehren dich, denn du biſt der Ruhm! Aber man befiehlt ihnen: 
Kreuzt eure Arme! 

Sion, das Volk iſt der gute Stoff, der unſer ſchönes Land bedeckt; 
aber dieſe Menſchen, die du ſo groß gemacht und die ſo klein waren, 
ach Sion, um dieſe klage nicht! 

Sie haben dein Evangelium, deine Ideen, deinen Ruhm, dein Blut 
verleugnet! Als ich ihnen von deiner Sache ſprach, haben ſie mir er⸗ 
wiedert: „Wir verſtehen ſie nicht!“ 

Laß ſie ſprechen, laß ſie handeln! Was kümmern den rollenden 
Wagen die Sandkörner, die ſich unter die Räder werfen? 

Mögen fie immerhin ſagen, du wärſt nur ein Meteor geweſen, das 
ſpurlos vorüberging; mögen ſie immerhin den Ruhm des Staatsman⸗ 
nes leugnen — — ſie werden uns nicht enterben! 

Sion, der 15. Dezember iſt ein großer Tag für Frankreich und 


für mich! Aus der Mitte des prachtvollen Zuges, verächtlich herab— 
ſehend auf manche Huldigungen, haft du einen Augenblick deine Blicke 
in meinen finſtern Kerker geworfen und eingedenk der Liebkoſungen, die 
du einſt meiner Kindheit zu Theil werden ließeſt, haft du mir zugeru⸗ 
fen: du leideſt für mich mein Freund, ich bin mit dir zufrieden! 


Wir haben dieſe beiden, in Streckverſen und einer Art von ſtrophi⸗ 
ſcher Gliederung abgefaßten Proſa-Oden zuſammengeſtellt, weil fie für 
die dichteriſche Ader des jetzigen Kaiſers der Franzoſen Zeugniß ablegen. 
Hierhin gehört auch die Ueberſetzung der Schiller'ſchen Ideale, welche 
der Prinz in der Conciergerie verfaßte. Jene Zeit der Staatsſtreiche 
von Boulogne und Straßburg war die Zeit einer idealen Sturm- und 
Drangepoche, deren poetiſches Feuer auch in den Proklamationen und 
Manifeſten ſichtbar war. 

So in jener ſchwunghaften Anrede an das Heer vor dem ſtraß— 
burger Attentat, in welcher der Prinz verkündete, daß ein Strahl von 
der untergehenden Sonne St. Helenas in ſeine Seele gedrungen ſei, 
und fie mit nie erlöͤſchendem Feuer erfüllt habe! 

Wichtiger und intereſſanter als dieſe rhapſodiſchen Bruchſtücke, ſind 
jene Aufſätze, in denen der gefangene Prinz ſeine politiſchen Anſichten 
entwickelt, deren Tragweite bis in unſere Gegenwart und Zukunft reicht. 
Es waren dies, wie ſchon erwähnt, meiſtens Leitartikel für die Zeitung 
„Progres du Pas-de-Calais“ und in den Jahren 1840 — 1846 ab: 
gefaßt. Ein großer Theil derſelben enthält Erläuterungen zu den Aus⸗ 
ſprüchen und Thaten des erſten Kaiſers; der Prinz tritt als Kommen: 
tator auf, aber nicht ohne Einzelnes weiter fortzubilden und ſcharfe, 
auch in die damalige Zeit einſchlagende Konſequenzen zu ziehen. Alle 
dieſe Artikel aber enthalten die ſchonungsloſeſte Kritik der Louis Phi⸗ 
lipp'ſchen Politik und find in Wahrheit eben fo viele auf die Zuli-Dy- 
naſtie und ihre Regierung geſchleuderten Pamphlete; alle haben eine 
praktiſche Tendenz, die Machthaber des Augenblickes zu verkleinern 
durch den Vergleich mit der großen Napoleoniſchen Vergangenheit und 
dem Erben derſelben den Weg zum Throne bahnen zu helfen, indem 
die öffentliche Meinung für ſeine Ideen gewonnen wird. 

Wieviel Zeitgemäßes und tief in die Gegenwart Eingreifendes dar⸗ 
unter iſt: das mag gleich der folgende Artikel bewähren, in welchem 
Prinz Napoleon die Anſichten ſeines Onkels erläutert: 
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ſtaates, und daß er den Schleswigern gern ihr Deutſchthum gönnte 
und ließe, wenn dadurch Frieden und Vertrauen zurückkehren könnte. 
Die Empfindungen der Oberlenker am hieſigen Platze würden bei die⸗ 
fer Gelegenheit noch heftiger geweſen fein, als fie waren), wenn — 
es ſich lohnte. Der König kehrt jedoch bald wieder nach Kopenhagen 
zurück. Und auch bei der Abweſenheit des Königs würden derartige 
Anachronismen, wie der felbfiitändig hervortretende Wille konſtitu⸗ 
tionellen Monarchen es unzweifelhaft iſt, nicht vorgefallen fein, hätten 
ſich die beiden Spitzen der königlichen Begleitung nicht kurz vor der 
Abreiſe grauſam überworfen. General Lindenkrone, der ſeandinaviſtiſche 
Adjutant, und Reiſemarſchall Berling, der intime Berather der Gräfin 
Danner, ſcheinen neuerdings in einem Verhältniß zu ſtehen, welches 
andere Einflüffe nicht mehr bermetiſch ausſchließt, — Genug indeſſen 
von einem Gegenſtande, der zwar hier in Kopenhagen in Jedermanns 
Munde iſt, für die Zeitung eines monarchiſchen Staates ſich aber we: 
niger eignen mochte. Sie wiſſen ja, wir hier leben unter anomalen 
Zuſtänden, und hören und fehen alltäglich Dinge, die anderswo nicht 
geſchehen, geſchweige denn in Schänken und Bierlokalen beſprochen 
werden. Allerdings ſind ſie auch von ſo durchſchlagendem Einfluß auf 
die Geſtaltung unſerer inneren Verhältniſſe, daß ſich die öffentliche 
Theilnahme aus mehr als bloßer Neugierde und Schmähſucht erklärt. 
— um auf Schleswig zurückzukommen, ſo ſind übrigens die erzählten 
Thatſachen noch nicht das Uebelſte, was die Oberlenker erlebt haben. 
Sofort nach der Audienz bei dem König begab ſich der Herzog Karl 
von Glücksburg zu Beſuch bei einem Manne, der als entſchiedener 
Gegner der kopenhagener Wirthſchaft bekannt iſt: eine große Anzahl 
ſchleswig'ſcher Beamten beeiferte ſich dabei, dem Herzog feine Aufwar⸗ 
tung zu machen, und auch der Thronerbe Prinz Chriſtian zu Däne⸗ 
mark ſoll ſich ähnlicher Beweiſe von Loyalität zu erfreuen gehabt ha— 
ben. Das Letztere wird jene Literatenpartei am wenigſten verſchmer⸗ 
zen, welche jede däniſche Dynaſtie mit dem Tode des jetzigen Koͤnigs 
abſchaffen will, um unter dem Scheine eines Aufgehens in Schweden 
zur Herrſchaft in ganz Scandinavien zu gelangen. (N. Pr. 3.) 


Belgien. 

Oſtende, 18. September. [Die Saiſon.] Der Minifter 
v. Bethmann⸗Hollweg iſt heute von hier nach Rheineck abgereiſt, von 
wo er den Verhandlungen der rheiniſchen Provinzial⸗Synode beiwoh⸗ 
nen und dann nach Berlin zurückkehren will; ſein Schwiegerſohn, Graf 
Pourtales, ſo wie die andern Diplomaten und der preußiſche Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten haben Oſtende vor kurzem verlaſſen 
und es verlautet, daß ſie ſich über den unerwarteten Zwiſchenfall in 
China dahin geäußert hätten, daß er ſie einſtweilen über den neuen 
Ausbruch eines Krieges in Europa beruhige, indem England und 
Frankreich in dieſem chineſiſchen Kriege nothwendig zuſammenhalten 
müßten und England der napoleoniſchen Politik in Italien, in deren 
feines Geſpinnſt Oeſterreich ſelbſt den neuen Thron webt, für's Erſte 
unter gewiſſen Bedingungen kein Hinderniß in den Weg legt. 

Die früh eingetretenen Aequinoctialſtürme — geſtern war ein 
ſolches Unwetter, daß man ſich freute, daß Sonnabends der Dover⸗ 
Steamer nicht gebt — füllen die Eiſenbahnzüge mit Badegäften, von 
denen nur die bleiben, welche kräftigen Wellenſchlag ſuchen, und die 
heute nebenbei durch einen ſchönen Tag belohnt werden. Die Kurliſte 
nennt 12,000 Namen, unter denen freilich Paſſanten eine große Rolle 
ſpielen, aber außer den ſchon bekannten Staats männern viele fürſtliche 
Perſonen aufgeführt ſind, unter Andern auch Prinz Georg von Preu— 
ßen, der viel kräftiger aussieht, als früher. 

Unter den Veränderungen dieſes Seebades, das jedenfalls eines 
der größten der Welt iſt, find die neuen Bade⸗Einrichtungen jenſeits 
des Hafens in der Gemeinde Breeden zu nennen, welche um ſo mehr 
benutzt werden, um zugleich die neuen Hafenbauten u. ſ. w. zu beſe⸗ 
hen und den nach dieſer Seite ausgedehnten Strand zu beſuchen. 
Auch an den Feſtungswerken und dem arteſtſchen Brunnen wird fort⸗ 
während gearbeitet. (Elberf. Z.) 

+ Oſtende, 20. September. [Das Lager bei Haſſelt. — 
Die Zuſammenkunft in Biarritz.] Die biefige Badezeit nähert 
ſich ihrem Ende; in den letzten Wochen nahm die Zahl der Fremden 
am meiſten zu, ſo daß ſie bis an 12,000 ſtieg, ohne daß dieſes Jahr 
jedoch ein ſehr glänzendes genannt werden kann. Die Deutſchen und 
Engländer waren am ſtärkſten vertreten, Polen und Ruſſen verhältniß⸗ 
mäßig wenig. Jetzt find eben die belgiſchen Offiziere aus ihrem Uebungs⸗ 
Lager in der Campine bei Haſſelt zurück gekommen, wo alle Jahre 
gegen 12,000 Mann zuſammengezogen werden. Dazu werden die im 


) Vorderhand ſucht man ſeinen Groll in der bitterſten Kritik der von Sr. 
Majeſtät geleiteten Manöver Luft zu machen: „Die Kavallerie haue in 
den unglaublichſten Poſitionen ein, die Infanterie mache Flankenangriffe, 
während ſie vom Rücken aus beſchloſſen wird, die Artillerie feuere durch 
Dickichte durch“ u. ſ. w. 


Meinung des Kaiſers 
über die Beziehungen Frankreichs zu den anderen 
europäiſchen Mächten. 

(Den 22. März 1843.) 

Seit 12 Jahren iſt eine heftige Polemik darüber entbrannt, ob eine 
engliſche oder ruſſiſche Alllanz den Vorzug verdiene, gleich als ob 
Frankreich durchaus mit einer dieſer beiden Großmächte ein enges 
Bündniß ſchließen müßte. Hört man den Wiederhall dieſer Theſen in 
der politiſchen Welt, ſo gewinnt es den Anſchein, als bedürfe Frank⸗ 
reich durchaus einer anderen Kraft außer der ſeinigen, um eine Ehr⸗ 
furcht gebietende Stellung einzunehmen, einer anderen Stimme als der 
ſeinigen, um im Rath der Könige ſich Gehör zu verſchaffen. Wir be: 
haupten nicht, daß es ſich vereinzele und zu Niemandem in freie und 
freundſchaftliche Beziehungen treten müſſe; aber wir glauben, daß eine 
Allianz die Frucht eines langen und wohlwollenden Verkehrs zwiſchen 
den Natloen und nicht das Reſultat einer plötzlich auftauchenden Zu: 
neigung ſein müſſe. Der Kaiſer Napoleon ſpricht ſich hierüber folgen⸗ 
dermaßen aus: 

„Frankreich iſt durch ſeine geographiſche Lage, den Reichthum ſei⸗ 
nes Bodens und die geiſtige Kraft ſeiner Bewohner, der Schieds⸗ 
richter der europäͤiſchen Geſellſchaft; es überſchreitet die ihm 
von der Natur angewieſene Aufgabe, ſobald es nach Eroberungen ſtrebt; 
es bleibt hinter ihr zurück, ſobald es den Verbindlichkeiten irgend einer 
Allianz gehorcht. Es iſt für die Nationen Europa's was der Löwe 
iſt für die Weſen, die ihn umgeben. Es kann ſich nicht bewegen ohne 
zu ſchützen oder zu zerſtören: es leiht die Stütze ſeiner Kraft, aber es 
tauſcht ſie niemals, in ſeinem eigenen Intereſſe, gegen eine Hilſe aus, 
die zu ſeiner Vertheidigung nothwendig wäre. Seine eigene Kraft 
genügt ihm immer, ſelbſt dann, wenn es durch die Hauptkrankheit der 
Nationen, den inneren Zwieſpalt, geſchwächt wird. Denn es bedarf 
nur einer gewaltſamen Anſtrengung, um feine Feinde für die Ver⸗ 
meſſenheit zu beſtrafen, ihm den Kampf angeboten zu haben.“ 

„Im Jahre 1793 war ganz Europa gegen Frankreich verbündet; 
bunderttauſend Vendeer, im Solde Englands, bedrohten Paris; eine 
Million und dreimalhunderttauſend Franzoſen griffen zu den Waffen 
aus Liebe zum Vaterlande und nicht, wie behauptet worden, um dem 
Beile der Liktoren eines Robespierre und Couthon zu entgehen. Die 


Koalition wurde keſiegt und zur Anerkennung der Republik gezwungen.“ gen werden, und daß die Männer, 
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Frieden nur hoͤchſtens 300 Mann ſtarken Bataillone auf 500 Mann unter denen ſich namentlich die am Rathhaufe, an dem gegenüberllegen⸗ 
gebracht, ſo daß jetzt von jedem Bataillone 200 Mann entlaſſen wer- den Sachs ſchen Bazar, einem Eckhauſe der Schweidnitzer⸗ und Jun⸗ 
den, nachdem fie hoͤchſtens 2 Jahr bei der Fahne geweſen find. Dieſefkernſtraße, am Theater und am Generalkommando⸗Gebäude recht ſtatt⸗ 
Beurlaubten werden zu ſolchen Uebungen nach und nach zugezogen, ſo lich ausnehmen. Zu den Laub: und Blumendekorationen von geſtern 
daß im Falle des Krieges jedes Bataillon bis auf 1000 Mann ge⸗ Abend geſellen ſich heut friſche Bouquets und Arrangements in ſämmt⸗ 
bracht werden kann. Die Reichen, welche vorziehen, dem Staate ein] lichen Stadttheilen mit beziehungsvollen Emblemen und Sinnſprüchen 
Geldopfer zu bringen, werden durch ſolche erſetzt, welche vorziehen, ſich eingefaßt. Beſonders geſchmackvoll wird in dieſer Hinſicht das eine 
auf längere Zeit dem Waffenhandwerk weihen zu wollen; dieſe haben] Eckhaus der Nikolai⸗ und Herrenſtraße ausgeſtattet, wo die Initial⸗ 
auch Ausſicht auf Beförderung zum Offizier, daher man hier neben jun: buchſtaben: „F. V. W.“ in Immortellen gewunden, vom zweiten Stock⸗ 
gen Lieutenants auch alte ſieht, was man recht zweckmäßig findet. Die] werke herabwinken, und die ganze Front mit zierlichen Guirlanden 
Herzogin von Brabant, eine öſterreichiſche Prinzeſſin, welche mit ihrem garnirt erſcheint. Nicht minder rüften ſich die Häuſer am Blücherplatze, 
Gemahl im Lager war, hat durch ihre Anmuth und ihre natürliche ſowie auf allen in dieſen und den Ring einmündenden Hauptstraßen, 
Freundlichkeit im Umgange mit Allen ſehr gefallen. Auch ihr gefiel] hinter welchen übrigens manches Nebengäßchen, und namentlich die 
eine Cantate ſehr gut, welche ein Offizier komponirt hatte, und die von Vorſtädte nicht zurückbleiben werden. 

einem Geſangverein von gegen 50 Offizieren trefflich ausgeführt wurde. Im Publikum zeigt ſich fortwährend eine feſtlich erregte Stim⸗ 
In Belgien nämlich find die von Deutſchland her eingeführten Lieder: | mung, namentlich an denjenigen Orten, wo das prinzliche Paar er⸗ 
tafeln ſehr beliebt. Dieſe werden ſich auf großartige Weiſe bei den in] wartet wird. So harrten unzählige Gruppen, allerdings vergebens, 
dieſen Tagen ſtattfindenden Oktoberfeſten betheiligen. Ganz Belgien, vor den Kirchen, da Ihre königl. Hoheiten deren Beſuch verſchoben 
beſonders aber Brüſſel, feiert dieſe Erinnerung an die Revolution von hatten. Dafür ſollen die Breslauer um fo glänzender eniſchädigt wer: 
1830, welche den großen Riß in die Verträge von 1815 machte, die] den, indem die erlauchten Gäſte ihren biefigen Aufenthalt jedenfalls 
neue Nationalität der Belgier gewiſſermaßen ſchuf, aber ihnen den all- noch bis morgen Mittag zu verlängern gedenken. 

gemein verehrten König gab, über den im ganzen Lande nur eine Heute um 9 Uhr brachte das Muſik⸗Chor des 11. Inf.⸗Regts. den 
Stimme herrſcht. Man ift jetzt ſehr begierig auf feine Unterredung mit königl. Hoheiten im Schloſſe eine Morgenmuſik, nach deren Beendigung 
dem Kaiſer Napoleon III., und freut ſich ſchon über alle die langen Prinz Friedrich Wilhelm dem Kapellmeiſter Fauſt perſönlich in buld⸗ 
Artikel, welche die Zeitungen von allen Seiten mit ihrer Conjektural⸗ vollſten Worten dankte. Hierauf begab ſich Se. königl. Hoh. zu Fuß 
Politik über die Zuſammenkunft in Biarritz bringen werden, beſonders nach dem Generalkommando⸗Gebäude, ſtattete dem kommandirenden 
da die Befeſtigung von Antwerpen jetzt Viele beſchäftigt. Hier ift man] General v. Lindheim einen Beſuch ab, und kehrte ſodann in Beglei⸗ 
der Meinung, daß, fo lange dieſer Kaiſer regiert, für Belgien nichts tung der Frau General v. Lindheim mittelſt Gala-Equipage auf's 
zu fürchten iſt; (2) allein man fürchtet die Franzoſen. Auch die in den Schloß zurück. 

letzten Jahren hier herrſchende geiſtliche Uebermacht iſt gebrochen wor⸗ Schon um 103 Uhr ſah man eine Reihe prächtiger Equipagen 
den, ſeit die letzten Wahlen für die Freiheit der Monarchie gegen die über den Exerzierplatz auf der Rampe des neuen k. Palais vorfahren. 
Prieſterpartei ausgefallen find, welche allerdings die Revolution von Es verſammelten ſich dort die Honoratioren der breslauer Damenwelt 
1830 am meiſten befördert hatte. Uebrigens zweifelt man nicht, daß] und gelangten durch das Silberzimmer Ihrer Majeſtät der Königin in 
unſer König von Oeſterreich erſucht worden, zu Gunſten dieſer neuen den Thronſaal und das Konzertzimmer des Palais Friedrichs des 
Verwandtſchaft ſich zu verwenden; allein feſt ſieht hier der Glaube an] Großen, woſelbſt Ihre königl. Hoheiten um 11 Uhr in Begleitung 
ihn, als konſtitutioneller König, daß er ſich nimmermehr durch verwandt Hoͤchſtihres Gefolges erſchienen, ſich die Anweſenden vorſtellen ließen, 
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ſchaftliche Verhältniſſe in dem wird beſtimmen laſſen, was das Wohl [auch mit Vielen in huldreicher Weiſe ein kurzes Geſpräch anknüpften. 


des Staates allein betrifft. 
Osmaniſeches Reich. 

O. C. Konſtantinopel, 14. Sept. [Die neuen Obligatio⸗ 
nen. — Die tſcherkeſſiſche Emigration.] Die neuen Obliga⸗ 
tionen, Eshami Djedide genannt, befinden ſich bereits ſeit den letzten 
Auguſttagen im Umlaufe. Jeder Coupon derſelben trägt die Unter⸗ 
ſchrift der Mitglieder des Ueberwachungskomite's der Tilgungsfonds⸗ 
kaſſe: Th. Baltazzi, Camondo, Court, Falconnet, Hanſon und Zariffi. 

Die Windſtille, die in den letzten Wochen auf dem Marmorameere 
berrſchte, bewirkte, daß gegen 700 Handelsſchiffe in der Gegend von 
Gallipoli fi) anhäuften, einen günſtigen Südwind abwartend, um in 
die Dardanellen einzulaufen. 

Die tſcherkeſſiſche Emigration dauert ununterbrochen fort. 
Die türkiſchen Behörden find angewieſen, dieſen Einwanderern als lau: 
bensgenoſſen thunlichſt Hilfe zu gewähren und freiſtehende Ländereien 
(Eraſi Mirie) anzuweiſen. Die Bedingungen find nicht blos ſehr gün- 
ſtig, ſondern ſelbſt einladend zur Niederlaſſung. Die Einwanderer er⸗ 
werben nämlich nach dem neuen Syſtem nicht blos den Boden als 
vollkommen freies Eigenthum, ſondern bleiben auch für die Dauer von 
zehn Jahren von allen Staatslaſten befreit und erhalten ſogar Säme⸗ 
reien und dgl. zum Geſchenk. Man will hier wiſſen, daß der „Ruſſi⸗ 
ſche Invalide“, der ſich jetzt mitten im tiefſten Frieden einen eben ſo 
ungerechtfertigten als maßlos heftigen Angriff gegen die Pforte erlaubt 
hatte, ſeitens ſeiner Regierung die Weiſung erhalten habe, in ſeiner 
Polemik künftig beſonnener zu Werke zu gehen. 


Drovinzial- Beitung. 


** Breslau, 22. Sepibr. 


Unter den zahlreichen Ehrendamen, welche zu dieſer Audienz befoh⸗ 
len waren, befanden ſich nächſt den Repräſentantinnen des Adels von 
Seiten der Bürgerſchaft Frau Ober⸗Bürgermeiſter Elwanger, Frau 
Syndikus Anders, Frau Kaufmann Galetſchky, Frau Kaufmann 
Tietze und Frau Juwelier Sommé, geb. Worthmann. Die 
allgemeine Vorſtellung erfolgte durch Ihre Excellenz die Frau General 
v. Lindheim. 

Inzwiſchen vereinigten ſich die Generalität, das Ofſiziercorps, die 
Geiſtlichkeit, ſowie Deputationen der Stände, der Regierung, der Ge⸗ 
richte, der Univerſität, des Magiſtrats und Stadtverordneten⸗Collegiums 
und verſchiedener anderen Behörden in der großen Gallerie und dem 
ſogenannten Hofmarſchallzimmer. Beide königl. Hoheiten betraten den 
Audienzſaal um 12 Uhr Mittags und geruhten daſelbſt, nach erfolgter 
allgemeiner Vorſtellung, ſich mit vielen Einzelnen in gnädigſter Weiſe 
zu unterhalten, namentlich auch mit dem Oberbürgermeiſter unſerer 
Stadt, Geh. Rath Elwanger, und dem Stadtverordneten-Vorficher, 
Syndikus Hübner. 

Die Vorſtellung der Militärs geſchah durch Se. Excellenz den kom⸗ 
mandirenden General v. Lindheim, diejenige der Civilperſonen durch 
Se. Excellenz den Dberpräfidenten Wirkl. Geh. Rath Freiherrn von 
Schleinitz. Bei dieſer Cour erſchien der Prinz in Generalsuniform, 
Höchſtdeſſen Gemahlin in blauer Robe mit ſchwarzer Spitzen⸗Mantille. 
Der ſolenne Akt währte bis gegen 1 Uhr, worauf eine endloſe Equi⸗ 
pagenreihe, unter der übrigens auch der ſchlichte Fiaker ſtark vertreten 
war, vom Vorhofe des Palais in der Karlsſtraße ſich nach allen Rich⸗ 
tungen hin vertheilte. Glänzender war der von der Damenwelt ein⸗ 
genommene Wagentrain, unter dem man faſt lauter Staatskaroſſen 
bemerkte. 

Das Dejeuner, welches die Kommune Breslau IJ. kk. Hohei⸗ 


[Aufenthalt Ihrer Eönigl.|ten in unſerem altehrwürdigen Rathhauſe gab, bildete gleichſam den 


Hoheiten des Prinzen und der Frau Prinzeſſin Friedrich Mittelpunkt der Feſtlichkeiten, die zu Ehren des innigſt geliebten fürſt⸗ 


Wilhelm.] Selten hat Breslau einen Feſttag mit fo allgemeiner lichen Paares hier veranſtaltet wurden. 


Dies Feſt war der Gegen⸗ 


freudiger Begeiſterung gefeiert, als den heutigen, an dem ihm das hohe ſſtand der Sehnſucht fo mancher ſchönen Breslauerin ſchon ſeit voriger 
Glück zu Theil ward, das jugendliche Fürſtenpaar, in deſſen Händen] Woche geweſen und Tauſende beneideten die Glücklichen, denen es ver⸗ 
die zukünftigen Geſchicke unſeres Vaterlandes ruhen, in feinen Mauern] goͤnnt war, eine kurze Spanne Zeit in der Nähe der hohen Herrſchaf⸗ 
begrüßen zu können. Es iſt der aufrichtigſte Enthuſtasmus, der ſich je ten zu verweilen. Die Glücklichen ſelbſt aber waren die ganze Zeit 
bei ähnlichen Veranlaſſungen kundgab, und diesmal alle Schichten der hindurch nur von dem einen Gedanken beſeelt: ſich würdig für dieſen 
Bevölkerung gleichmäßig durchdringt. Die ganze Stadt hat ein bun: | erfehnten Moment vorzubereiten. — Endlich verkündete heut die Ralhsthurm⸗ 
tes, in den verſchiedenſten Farben prangendes Feſtgewand angelegt.] Uhr die Mittagsſtunde und bald darauf fuhren auch die erſten Wagen 
Ueberall wehen preußiſche und engliſche Rieſenbanner nebeneinander, an dem hinteren Portale (am fogenannten alten Fiſchmarkt) vor. Die 


„Was Frankreich damals gethan, konnte es in den Jahren 1814 anvertraut iſt, zwei Nachbarvölker zu vereinigen, die fi‘ 


und 1815 wiederthun; feine verhältnißmäßige Erſchöpfung wurde mehr[als Nebenbuhler betrachten, kein anderes Ziel haben, als 
als aufgewogen durch die Vortheile, welche die innere Einheit und der[das Glück Frankreichs und die Entwicklung aller Reich⸗ 
Gehorſam gegen die Befehle eines Einzigen darbot; weder die Be⸗thümer feines Ackerbaues, feiner Induſtrie und feines 
ſetzung von Paris, noch die Schlacht von Waterloo konnten es verdam:| Handels; eine Entwicklung, die nur dann ſtattfindet, wenn 
men, ſich unter das caudiniſche Joch zu beugen. Der General Bona⸗[man eine freie, energiſche und nationale Politik verfolgt. 
parte hätte es gerettet; der Kaiſer weihte es dem Untergang durch ſeine 


Abdankung.“ 

„Wenn man die Ehre und das Glück hat, Frankreich zu fein, fo 
muß man die ganze Tragweite dieſes Standpunktes begreifen und ſich 
nicht aus einer „Sonnen⸗Nation“ zu einer „Trabanten⸗Nation“ herab⸗ 
drängen laſſen.“ 

„Wie mächtig England auch ſein mag, es kann in die Angelegen⸗ 
heiten des Kontinents ſich niemals allein mit dem ganzen Gewicht 
einer erſten Rolle einmiſchen; es muß ſich durchaus auf Wien, 
Paris oder Petersburg ſtützen, und nur in dieſem Gedanken hat Lord 
Caſtlereagh mit dem pomphaften Namen eines Königreiches die Hai: 
den von Hannover geſchmückt, um zum deutſchen Bundestag einen 
„koͤniglichen“ Zutritt zu gewinnen. 

Was feit zwölf Jahren vorgegangen, beweiſt die Wahrheit und Tiefe 
dieſer Anſſchten Napoleons. Im Jahre 1830 bewarb ſich die franzoͤ⸗ 
ſiſche Regierung mit großem Eifer um die Dankbarkeit Englands und 
um eine engliſche Allianz, und England entgegnete: „Wir wollen, ge: 
genüber Europa, eure Ideen vertheidigen; aber gebt uns eure 
Intereſſen preis. Erkennt die Verträge von 1814 und das Ueber⸗ 
gewicht unſerer Marine an; verpflichtet euch, Algerien zu räumen, 
wenn wir es verlangen, uns ſeloſt einige eurer Induſtriezweige zu 
opfern und geſtattet uns die Befeſtigung unſeres Einfluſſes im Orient 
und im mittelländiſchen Meere. Wenn dieſe Verſprechungen einmal 
gegeben ſind, weigert ſich England, im günſtigen Augenblick, die über⸗ 
nommenen Verpflichtungen auszuführen; aber warum hat unſere Re⸗ 
gierung aus eigenem Antriebe unſere Zukunft preisgegeben und für ein 


donaſtiſches Intereſſe die großen Intereſſen des Landes geopfert? Wir in feinem Tagebuche einen „Ritt dutch 


wünſchen, daß ein gutes Einverſtändniß zwiſchen den bei⸗ 


Das find die leitenden Grundfäge einer franzöſiſch⸗engliſchen Allianz, 
wie ſie der Prinz ſich gedacht, wie ſie der Kaiſer ins Werk geſetzt. 
Doch dieſe Allianz ſteht auf fo vielen hypothetiſchen Schrauben, daß 
ſie ſich leicht lockern kann, ja vielleicht lockern muß, und dann der 
friedliche Weitkampf der beiden „civilifirteften Nationen“ ſich in einen 
feindlichen verwandelt. Vielleicht ſtehen wir an der Schwelle dieſes 
Umſchlages. (Schluß folgt.) 


Uatur- und Völkerkunde. 


[Der revolutionärſte Staat der Erde.] Dies iſt die Re⸗ 
publik Mexiko, über welche Frhr. v. Richthofen, der ſich lange dort 
als Geſandter aufgehalten, in ſeinem Werke: „Die äußeren und inneren 
Zuſtände der Republik Mexiko“ (Berlin 1859) manche intereſſante Mit⸗ 
theilung macht. Wir erfahren, daß Mexiko ſeit ſeiner Unabhängigkeit 
(1821) bis zum Jahre 1846 nicht weniger als 237 Revolutionen 
(Pronunciamentos) zählt und jetzt wahrſcheinlich das dritte Hundert 
längſt voll iſt. Bis zum Jahre 1855 hatte die Rupublik in 33 Jah⸗ 
ren nur neunmal die Regierung gewechſelt und 46 Oberhäupter aner⸗ 
kannt. Was auch immer die Regierungsform für einen Namen be⸗ 
anſpruchen mochte, im Grunde blieb die Republik Mexiko unter allen 
Den Di durch einen dauernden Bürgerkrieg gemilderte Soldaten: 

errſchaft. 


[Santiago in Chili.] Der Lieutenant Strain ſchildert uns 
die Anden“ und giebt 


uns über das Thal von Santiago und die Hauptſtadt Chili's felbft 


den eiviliſirteſten Völkern der Erde herrſche, aber nurſbeachtenswerthe Notizen. „Auf der Spitze des Berges (des Cuerta del 
unter der Bedingung, daß die Rechte und die Würde eines Prado) angekommen“, heißt es dort, „wurden wir durch die berrlichfte 
jeden mit gleichem Gewicht in gleicher Waagſchale gewos|Ausficht für alle ausgeſtandenen Beſchwerden reichlich belohnt. Wir 
denen die hohe Sendung! befanden uns 2930 Fuß über der Meeresfläche, hinter uns lag das 


. 
———— — — — 


ea 


LET 


eingeladenen Gäfte wurden an der Treppe von den in Staatsuniform 
gekleideten Zielern und Rathsdienern empfangen, erhielten von den im 
Rathbausflur ſelbſt aufgeſtellten Mitgliedern des Feſtcomite's gegen Ab: 
lieferung der Legitimation gedruckte Programme und begaben ſich auf 
der mit Teppichen belegten und mit Guirlanden und Orangerie deko⸗ 
rirten Hintertreppe in die Vorhalle zum Fürſtenſaal. Hier wurden ſie 
wieder von Mitgliedern des Feſtcomite's empfangen, die Damen in den 
Fürſtenſaal ſelbſt geleitet, die Herren blieben in der Vorballe zurück. 
Dieſe neu reſtaurirte Vorhalle oder Vorſaal (eine ausführliche Beſchreibung 
derſelben hat die Bresl. Ztg. bereits in voriger Woche geliefert) war feſtlich mit 
Flaggen und Fahnen in den ſtädtiſchen, ſchleſiſchen, preußiſchen und engliſchen 
Farben dekorirt. An den geeigneten Stellen ſchlangen und wanden 
ſich Feſtons und Guirlanden, welche die ſchönen archikektoniſchen Linien 
nachahmten, welche dieſen altehrwürdigen ſchönen Bau auszeichnen. 
An den Ecken, Vertiefungen und Niſchen waren große Gruppen von 
Nadelhölzern und Orangerien angebracht, fo daß dieſe Vorhalle gleich⸗ 
ſam in einen prachtvollen gothiſchen Saal verwandelt wurde, der durch 
eine mächtige Säulenreihe in zwei Hälften getheilt wurde. An der 
ganzen Südſeite dieſes Saales waren die verſchiedenen Bureaux in 
geſchmackoolle Büffets umgewandelt worden; daran ſtieß am Weſter de 
eine größere, durch einen prachtvollen gläſernen Kronleuchter ſtrahlend 
erleuchtete Halle, in der auf einer Eſtrade das Orcheſter auf: 
geſtellt war. Wo es thunlich, ſtanden längs der Saal- Wände 
Sammet⸗Divans und Stühle im Rococo-Geſchmack. — Der 
einige Stufen hoher gelegene Fürſten-Saal war ebenfalls mit 
dunkelcerisrothen Sammt⸗Divans und an den paſſenden Stellen mit 
Orangerien dekorirt, den impoſanteſten Eindruck machte er durch 
feinen kühnen, ſchwunghaften Bauſtyl, fein Alter bekundeten die zahl- 
reichen an den Wänden placirten Porträts aller der Häupter, die einſt 
über unfere gute Stadt geherrſcht haben, den größten Schmuck aber 
erhielt er durch den Kreis ſchoͤner Frauen, die in feinſter und geſchmack— 
vollſter Toilette ſich in dieſen majeſtätiſch⸗ehrwürdigen Räumen ſam⸗ 
melten. In der ſüdoſtlichen Ecke des Fürſtenſaales gelangte man in 
ein Gemach, das durch die Roſa⸗Drapirung der Fenſter eine ungemein 
zarte und wirklich feenhafte Beleuchtung erhielt. Das ganze, ziemlich 
geräumige Gemach, deſſen Fußboden ſchwellende Teppiche bedeckten, war 
faſt durchaus mit weiß und rothem Mull drapirt und hatte bei dem 
roſafarbigen Dämmerlichte etwas ſo Duftiges und Poetiſches, daß es 
ſeiner Beſtimmung nicht beſſer und zweckmäßiger entſprechen konnte. 
Hierher konnten ſich nämlich die Damen zurückziehen, die ſich vom 
Schauen und dem lebendigen Treiben in etwas erholen wollten. Am 
ſüdweſtlichen Ende des Fürſtenſaales führte ein, um einige Stufen er 
böhter Eingang in das Zimmer, in welchem Ihre königlichen Hoheiten 
das Dejeuner einnehmen ſollten. Aus dieſem Speiſezimmer trat man 
wiederum in ein freundliches Erkerzimmerchen, das ausſchließlich zum 
Gebrauche Ihrer königl. Hoheit der Frau Prinzeſſin beſtimmt war. 

Mit jeder Minute näher an 2 Uhr mehrte ſich die Reihe der 
Wagen, die am oben bezeichneten Portale vorfuhren. Den einfachen 
Droſchken folgten Staatskaroſſen, geſchmackvolle Equipagen ꝛc. Immer 
mehr füllte es ſich in der Vorhalle und in dem Fürſtenſaale, dort be 
wegten ſich die ſchwarzen Fracks mit den goldenen und ſilbernen Ket— 
ten unter den glänzenden Uniformen in allen Farben, hier bauſchten 
ſich die prachtvollſten Roben auf den fammtnen Seſſeln und Divans. 
Alle Stände, vom ſchlichten Bürger und Gewerksmann bis zur höͤchſten 
Spitze der Militär- und Civilbehörden, alle Verbände, Körperſchaften 
und Kollegien der gelehrten, induſtriellen und merkantilen Welt waren 
bier vertreten. Die Zahl der Anweſenden belief ſich leinſchließlich der 
Damen) über 600. 

Punkt 2 Uhr erſchienen Ihre koͤnigl. Hoheiten der Prinz und die 
Prinzeſſin Friedrich Wilhelm mit ihrem Gefolge. Die Spitzen des Feſt⸗ 
Comite's empfingen die hohen Herrſchaften an der Treppe des Haupt⸗ 
portals und geleiteten Höchſtſie durch den, in einen Wald von Nadel: 
bölzern und Orangeriebäumen verwandelten Rathhausflur, über die in 
gleicher Weiſe dekorirte Haupttreppe in die Vorhalle des Fürſtenſaales. 
Ober⸗Bürgermeiſter Elwanger hielt an der Stelle, wo einſt Friedrich 
der Große geweilt, eine ſinnige und herzliche Anſprache an Ihre königl. 
Hoheiten, welche Se. königl. Hoheit der Prinz herablaſſend erwiderte, 
und während der Zug ſich in den Fürſtenſal bewegte, intonirte die Ka— 
pelle (von Bilſe) einen Marſch. Einige Minuten ſpäter erſchien Se. 
königl. Hoheit, die durchlauchtigſte Prinzeſſin an der Rechten führend 
und geleitet von Hofdamen und hohen Staatsbeamten, wieder in der 
Vorhalle. Ihre koͤnigl. Hoheit die Prinzeſſin trug einen lichtblauen 
Hut und eine prachtvolle Robe von dunkelblauem Moiree. Während 


die Kapelle die Ouverture zum „Waſſerträger“ von Cherubini exekutirte, 
beſichtigten Ihre kk. Hoheiten die Vorhalle, begaben ſich nach den Fenſtern 
der Nordſeite, von denen man eine in den Hofräumen aufgeftellte Deko: 
ration, Osbornhouſe darſtellend, erblickte, und nahmen dieſelbe längere 
Als Hoͤchſtdieſelben am weſtl. Ende der Halle an: 


Zeit in Augenſchein. 
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gelangt waren, ſtimmte ein Sängerchor (unter Direktion des Dirigen⸗ 
ten der Singakademie Reinecke) das Lied (für Männerſtimmen) „Der 
frohe Wandersmann von Felix Mendelsſohn-Bartboldy“ an und 
führte es, wie die folgenden beiden Geſänge, ſehr brav aus. Ihre 
königlichen Hoheiten geruhten dieſen Geſang, ſo wie den folgenden 
„Des Hirten Winterlied“ (von Gade) ganz in der Nähe des 
Orcheſters mit ſichtbarem Wohlgefallen anzuhören und befahlen, 
auch den dritten Männerchor „Auf der Wacht“ (komponirt von C. 
Reinecke) unmittelbar folgen zu laſſen (nach dem Programm ſollte vor 
dieſem letztern Geſang noch ein Phantaſieſtück für Orcheſter von C. 
Reinecke eingeſchaltet werden). Se. königliche Hoheit der Prinz fo wie 
Ihre königliche Hoheit die Prinzeſſin geruhten, Hoͤchſtſich den Dirigen⸗ 
ten Reinecke vorſtellen zu laſſen und ſich mit ihm längere Zeit zu 
unterhalten. 

Um 3 Uhr begaben ſich die hohen Herrſchaften in das Speiſe— 
zimmer, woſelbſt 2 Tafeln aufgeſtellt waren. An der einen nahm Se. 
fönigl. Hoheit der Prinz Platz und befahl zur Tafel Se. Ercellenz den 
Oberpräſidenten von Schleſien, Freiherrn v. Schleinitz, den Ober: 
bürgermeiſter Elwanger und mehrere Damen. An der anderen Tafel 
nahm Ihre königl. Hoheit die Frau Prinzeſſin Platz und befahl zur 
Geſellſchaft Se. Excellen; den kommandirenden General v. Lindheim, 
Se. Excellenz Grafen Henckel v. Donnersmark, den Stadtverordneten⸗ 
Vorſteher Juſtizrath Hübner und ebenfalls einige Damen. — Die 
Tafel dauerte bis gegen 4 Uhr, während welcher die Kapelle ver⸗ 
ſchiedene Muſikſtücke aufführte und die geladenen Gäſte ſich in der 
Vorhalle und dem Fürſtenſaale in lebendiger Unterhaltung auf- und 
abbewegten oder ſich in verſchiedene Kreiſe gruppirten. Um 4 Uhr 
brachen Ihre königl. Hoheiten auf und wurden, wie bei dem Empfange, 
von dem Feſt⸗Comite zu dem am Hauptportale haltenden Wagen ge: 
leitet. Bei ihrem Erſcheinen auf der Rampe des Rathhauſes erhob 
ſich ein unendlicher Jubel des auf dem Platze in dicht gedrängten 
Maſſen harrenden Publikums, welcher Jubel forttönte, als die Wagen 
ſchon längſt in die nach dem königl. Schloſſe führende Straße eingebo⸗ 
gen waren. 

Nachdem Ihre königl. Hoheiten vom Rathhauſe aufs Schloß zu: 
rückgekehrt waren, fuhren Höchſtdieſelben im offenen Wagen durch die 
Stadt und beſuchten unter anderen öffentlichen Inſtituten das Urſuliner⸗ 
kloſter, die Bethanienſtiftung, die Univerſität und das Muſeum für 
ſchleſiſche Alterthümer (Altbüßerſtraße 42). Hier wurden die erlauchten 
Säfte von dem königl. Kammerherrn Grafen v. Hoverden ehrerbie— 
tigſt empfangen und in das Lokal geleitet, zu dem eigens mit Tep⸗ 
pichen belegte Treppen hinaufführten. Das prinzliche Paar nahm die 
Sammlung mit ſichtlichem Wohlgefallen in Augenſchein und ließ ſich den 
Vorſtand und die Kaufmannsſchützen⸗Aelteſten, deren koſtbarer Wappenadler 
unter den Sehenswüroigkeiten hervorragte, durch den Gr. Hoberden 
vorſtellen. 

Schien ſchon geſtern die Menge und der Jubel der Bevölkerung, 
welche auszog, um das durchlauchtigſte Paar willkommen zu heißen, 
endlos, und hallte die reine blaue Abendluft von den unzähligen Freu⸗ 
denrufen in weitem Umkreiſe wieder, ſo hat der heutige Tag und Abend, 
den geſtrigen noch weit übertroffen. Die glänzende Illumination und 
Ausſchmückung unſerer offentlichen und hervorragenden Gebäulichkeiten, 
find in ihrer geſchmackvollen Ausſtattung und Pracht, und ihrer ſinni⸗ 
gen Anordnung mit Recht von allen Seiten Gegenſtand der Bewunde— 
rung geweſen: und die zahlloſe Menge durfte ſich theilnehmend und 
freudig bewegt, an ihren Schöpfungen freuen. Gehen wir aus dem 
Mittelpunkt des Lebens und Glanzes, vom Ringe und aus der Schweid- 
nitzer⸗Vorſtadt und allem, was dazwiſchen in brillantem Schmucke leuch⸗ 
tete, tiefer ins Innere der alten Stadt, die ſich nicht minder hervorzu⸗ 
thun bemühte und vieles Hervorragende aufwies. Ueberall ein Licht⸗ 
meer, überall ungewohnter Glanz und Schimmer, überall trat die helle 
Freude des Herzens in äußeren Zeichen hervor und gab in ſeltener 
Uebereinſtimmung den Ausdruck allgemeiner Liebe kund: 

Da war kein Weg, da war kein Steg — 
Da war kein Haus — 's guckt Freud’ heraus. 

Die Phyſiognomie des Wetters, faſt den ganzen Tag über zwiſchen 
mildem Sonnenglanz und trüben Regenſchauern abwechſelnd, geftaltete ſich ge: 
gen Abend ſo ausnehmend günſtig, daß die Beleuchtung nicht die min⸗ 
deſte Störung erlitt. Es war ein herrlicher Septemberabend, und das 
Publikum überfluthete zu Tauſenden die taghell erleuchteten Straßen, 
in denen der ſtarke Wagenverkehr oft lebensgefährliche Stauungen ver: 
urſachte. 

Am ſtärkſten war der Andrang natürlich auf allen vier Seiten des 
Ringes. Hier entfaltete ſich aber auch das prachtvollſte Schauſpiel zu: 
nächſt in der brillanten Gas - Illumination, in deren Einfaſſung die 
Erkerfenſter unſeres altehrwürdigen Rathhauſes ſtrahlten. Auf der ent- 
gegengeſetzten Seite erſcheint das Standbild des großen Königs mit 
feurigen Pyramiden und Obelisken umgeben. Ueber dem Schweidnitzer⸗ 


Keller prangt eine wundervolle Gaskrone und vor dem Immerwahr⸗ 
ſchen Hauſe erhebt ſich ein reichgeſchmückter Säulengang, mit bunten 
Ballons phantaſtiſch erleuchtet. 

Nr. 1 des Ringes zeigt ein hübſches Transparent, mit dem Bildniſſe 
des Prinzen und der Prinzeſſin und der Inſchrift: „Heil dem erlauch⸗ 
ken Paare!“ Das Bild umſchlingt ein Lomberkranz, deſſen Schleife 
den preußiſchen Adler und Wahlſpruch: „suum cuique“, trägt. Fer⸗ 
ner erblickt man vor dem Centralbüreau der Gasanſtalt (Ring Nr. 25) 
den ſchwarzen Adler: und hohenzollernſchen Hausorden in Gasflammen 
dargeſtellt. 

Sehr angenehm kontraſtirt gegen den überladenen Putz mancher 
anderen Gebäude das Haus „zur Kornecke“ und eben jo das „zur 
Hoffnung“ in der Ohlauerſtraße. Viel Senſation erregte daſelbſt die 
Inſchrift vor dem Laden des Handſchuhmachers Jungmann: 
„Friedrich und Victoria, 

Ahr ſeid nun Beide da. 
Doch nächſtesmal bitt: 
Bringt den kleinen „„großen Fritze““ mit.“ 
Die Behauſung des Hrn. Kaufmann Kiffer, (Schuhbrücke, Schild⸗ 
kröte), welcher ſchon am Mittag zur Feier der Anweſenheit der hohen 
Säfte, 50 Invaliden geſpeiſt und beſchenkt (0. Nr. 439 d. Ztg.), zeich⸗ 
nete ſich durch die Menge der angebrachten geſchmackvollen und ſinnrei⸗ 
chen Transparente aus. An den ſechs Fenſtern glänzten ſie in folgen⸗ 
der Inſchrift: 
Ein Hoch dem edlen Fürſtenpaar — Ein Schleſierhoch gebracht! 
Und auch des lieben kleinen Fritz — zu Haufe ſei gedacht! 
O, kommt recht bald und bringt ihn mit — nach Schleſiens ſchönen Auen, 
Auf daß er, was fein Ahn ihm ſchuf — und unſ're Lieb kann ſchauen. 
(Unter engliſchem Wappen). 
Vietoria for ever! 
Vom Themſe⸗ bis zum Oderſtrand, 
ft ein reiches ſchönes Land; 
Reich an Liebe, Treue, Gold — 
Reich an Frauen wunderhold! 
Doch heut ſchließt Breslau ganz allein, 
Des Landes ſchönſten Reichthum ein. 
„Englands Königin, heißt es — hat einen Ebdelſtein, 
Unermeßbar werthvoll — Unſchätzbar ſoll er ſein. 
Doch wir — wir ſind viel reicher — ſeitdem das Preußenland, 
Englands ſchönſte Perle, in ſeine Krone wand.“ 
„Was auch die Ahnen erobert — nicht größer kann es ſein, 
Ihr nahmt Millionen Herzen — auf Sturmesflügeln ein.“ 
(Unter preußiſchem Wappen). 
„Vivat! Unſer Prinz ſoll leben! — der das Land ſo reich bedacht: 
Weil von Englands großen Schätzen, — er den ſchönſten heimgebracht.“ 
„So viel Kerzen in der Stadt, — ſo viel Herzen Breslau hat, 
Ss viel Blicke Euch geſandt, — fo viel Liebe 3 Schleſierland, 
So viel tauſendmale eld — heut gegrüßt und alle Zeit.“ 

Wir brauchen wohl nicht hinzuzufügen, daß eine große Menſchen⸗ 
menge die elegant ausgeſtattete Illumination umſtand und ſtudirte. 
Aber auch in andern Theilen waren recht ſinnige und heitere Sprüche 
angebracht. So ſahen wir in einer der Gaſſen der Neuſtadt, das hell⸗ 
ſtrahlende Fenſter eines Bäudler⸗Kellers mit der Inſchrift: 

„Vivat hoch! — Hurrah! 
Heit mach' ick meine Bude zu, 
Heit brauch ick keene Keefer! 
Und ſchrei mit Frau und Töchterken: 


Victoria for ever! 
Ein berliner Landsmann.“ 

In der Albrechtsſtraße erſtrahlten die erſten Etagen des Regierungs⸗ 
gebäudes, der Poſt und der königl. Bank in ſplendiger Beleuchtung. 
Auch das Haus des Schleſ. Bank-⸗Vereins war durchweg mit finnigen 
Figuren in feurigen Linien garnirt, und dazwiſchen prangte der Na⸗ 
menszug „F. V. W.“ Die Schweidnitzerſtraße ſchien von Flammen⸗ 
ſpalieren eingefaßt, die ſich an der Scholz'ſchen Brauerei, am Theater, 
am Zwinger, vor dem Bitterbierhauſe, den Wölbungen und Bögen der 
Portale und Fenſter anſchmiegten. Sehr hubſch nahm ſich auch das 
Korn'ſche Haus aus, während am Tauenzienplatze das neue Ertel'ſche Haus 
mit einer koloſſalen Krone am prächtigſten hervorſtach. Auf der 
Schmiedebrücke war vor dem Billardzimmer der Brauerei „zur Stadt 
Danzig“ eine ſchöne Dekoration angebracht. In der Mitte der trans⸗ 
parente Namenszug des prinzlichen Paares, die beiden Seitenfenſter mit 
Blumen ausgefüllt und in jedem eine Büſte. Auf der Kupferſchmiede⸗ 
ſtraße 7 prangten ebenfalls die Büſten Ihrer konigl. Hoheiten, von 
Genien umgeben, darunter ein aufrichtiges: „Willkommen“. Aehnliche 
Inſchriften wiederholten ſich unzähligemal und waren ſicherlich überall 
gleich wohlgemeint. Noch fiel uns in der Albrechtsſtraße eine brillante 
Glaskrone auf, unter der beide Büſten prangten. Hoͤchſt prachtooll 
war die Beleuchtung und Dekoration der Hotels, namentlich zur gol- 
genen Gans, zu den drei Bergen u. ſ. w.; es würde uns jedoch zu 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


ten, mit feinen gelben Kornfeldern, feinen dunkeln Pappel-Alleen, feinen 
reizenden Anſiedelungen und ſchattigen Gehölzen. Vor uns breitete ſich, 
wie ein ungeheures Becken, das von allen Seiten von Bergen um: 
ſchloſſene Thal von Santiago aus. Oeſtlich erhebt ſich ein auch für 
den kühnſten Reiſenden faſt unüberſteiglicher Wall, die koloſſale Kette 
der Anden, deren weiße Spitzen eine über der andern bis zu der Höhe 
von 23,000 Fuß in den Himmel ragen. Bis zur Mitte in ewigen 
Schnee gehüllt, erfüllen die rieſigen Maſſen und wunderbaren Conturen 
des Gebirges den Beſchauer mit bis dahin ungekannten Eindrücken und 
Gefühlen, die zuweilen an ein Grauen grenzen. Das anmuthige Thal, 
welches zwiſchen unſerm Standpunkte und der Andeskette liegt, bildet 
mit ſeinen grünen Gehölzen und Wieſen, ſeinen üppigen Kornfeldern, 
und den in der Sonne blinkenden Flüſſen einen wunderbaren Kontraft 
zur wilden Größe und Majeſtät des Gebirges.“ Auf einer erhöhten 
Straße, die zwiſchen ſorgfältig kultivirten Feldern hinführte, gelangten 
die Reiſenden nach Santiago ſelbſt. „Einer der reizendſten Punkte von 
Santiago iſt die Alameda oder Canneda, ein Name, den wir mit 
Thal überſetzen würden. Die Alameda iſt nun zwar kein Thal, ſon⸗ 
dern eine mit mehreren Reihen von Pappeln bepflanzte, etwa 140 Fuß 
breite und mehr als eine engliſche Meile lange Avenue, welche mitten 
durch die Stadt führt, aber die Bezeichnung iſt dennoch nicht ganz 
unrichtig, denn die Promenade iſt kühl und ſchattig wie ein Thal. An 
jeder Seite der Avenue ſtrömt ein rauſchender Fluß, der feine Quellen 
in den Schneekoppen der Andes hat und deſſen eiskalte Waſſer die Luft 
kühlen und erfriſchen, und wenn die langen ſchattigen Alleen von der 
ſchoͤnen Welt von Santiago bevölkert find, kann man ſich in der That 


ausgeſchmückt, beſonders iſt die von Porphyr aufgeführte Kathedrale 


ein mächtiges und impoſantes Bauwerk. Die Straßen ſind bequem 
und gut angelegt und durchweg mit Kieſeln gepflaſtert. Da man 
hier wie in anderen Städten von Südamerika beſtändig auf Erd⸗ 
beben gefaßt ſein muß, ſo ſind die Häuſer durchgängig nur einſtoͤckig. 
Oeffentliche intereſſante Bauwerke oder Monumente giebt es nur ſehr 
wenige. In fittlicher Beziehung ſtehen die Bewohner von Santiago 
in ſehr ſchlechtem Rufe. — Als die Hauptſtadt von Chili hat Santiago 
keinen kleinen Antheil an den Revolutionen gehabt, die das Feſtland 
von Südamerika von Zeit zu Zeit erſchütterten. Es war hier, wo der 
junge Cavrera 1814 das letzte Standquartier nahm. Als Acougagna 
fiel und alle Hoffnung verloren war, warfen ſich die Leiter der Revo: 
lution in die unwegſamen Päſſe der Andes, wo fie ihre Kräfte ſam⸗ 
melten, um drei Jahre fpäter mit fliegenden Fahnen und Victoria⸗ 


Wellen, dann wird dieſer plötzlich unterbrochen, die Bewegung ſtaut 
ſich, es bilden ſich Wirbel; Gewicht hängt ſich an Gewicht, Maſſe an 
Maſſe; es erhebt ſich aus dem Grunde gleich einer Waſſerhoſe; aber 
plotzlich iſt deren Säule vom Sturm zerbrochen, nach allen Richtungen 
hin löſen ſich ihre Beſtandtheile und gehorchen dann dem maͤchtigen 
Impuls der Lüfte, indem ſie wiederum in geordneten Reihen vor deren 
Strömung dahintanzen, gleich einer rebelliſchen Truppe, welche das 
Machtwort des Führers zur Ordnung und Zucht zurücklenkt. Die Er⸗ 
ſcheinung iſt ſo eigenthümlich, der Eindruck, den ſie macht, ſo wunder⸗ 
bar, daß man kaum den eigenen Augen zu trauen wagt. „Was iſt 
das?“ fragſt du den ſchweigſamen Wagenlenker. — „Perekati pola“ 
(über das Feld hüpfend) giebt er achſelzuckend zur Antwort. Der 
Grund dieſer Erſcheinung iſt eine Pflanze, welche maſſenhaft in der 
ſchwarzen Humuserde der ſüdruſſiſchen Steppe gedeiht, obgleich man 


ſchüſſen wieder in die Stadt zurückzukehren. Die entſcheidende Schlacht. gemeinhin glaubt, fie wachſe nur auf den Küſtenſtrichen der Meere. 


war 15 Meilen von Santiago geſchlagen worden.“ 


[Ein Steppenbild.] W. Henne giebt in der „Natur“ fol: 
gendes Bild aus der füdruffifchen Steppe. 


Trübe, ſchwere Wolken ja- nach und nach zu einer kugeligen Form zuſammen. 


Es iſt dies das gemeine Salzkraut und zugleich der echte „Kurai.“ 
Im Herbſt fängft die Pflanze an zu vertrocknen, und ihre bis dahin 


mehr oder minder ſcharf ausgeſtreckten Zweige wölben ſich alsdann 
Selten iſt ein 


gen am Himmel dahin mit unbegreiflicher Schnelligkeit, der Wind pfeift ſolcher Buſch hoher wie 13 Fuß und nicht mehr beträgt ſein Durch⸗ 


kühl über die Steppe, und raſchelt ſonderbar in den Halmen und Son⸗ 
nenfahnen des Graſes, er zerpflückt die hohen Stauden des Burian, 
die einzigen erhöhten Gegenſtände, welche das monotone und dennoch 
impoſante Einerlei der unabſehbaren Oede unterbrechen. Du fährſt 
dahin, in den Mantel gewickelt, halb liegend hingeſtreckt auf dem Heu⸗ 
fige des Pereklodnoi; der Jaͤmſchtſchik vor dir pfeift unabläßig dem 
Dreigeſpann, welches Weg und Steg verachtend, im Galopp dahin⸗ 


keinen reizenderen Ort denken. Im Centrum der Stadt hat man auff fliegt, daß die langen, wolligen mit Heuſamen geſpickten Mähnen zu⸗ 


einem Felſenkegel ein Fort angelegt, welches die Stadt beherrſcht. Die 
Ausſicht von dieſem Befeſtigungswerke, die ſich über Santiago in die 
prächtige, von weidenden Heerden belebte, mit reizenden Farmen und 
blitzenden Strömen geſchmückte Landſchaft bis zu den 15 Meilen ent⸗ 
fernten majeftätifchen Cordilleres erſtreckt, iſt von unvergleichlicher Schön: 
heit. Santiago iſt lange und mit Recht als eine der ſchönſten Städte 
von Südamerika betrachtet worden, aber das Urtheil bezieht ſich mehr 
auf die Umgebung und die Lage der Stadt, als auf dieſe ſelbſt. 
Die Kirchen ſind ziemlich hübſch und innerlich oft mit großer Pracht 


rückfliegen bis auf die Groupe der halbwilden Tartarenpferde. Immer 
ſtärker weht der entfeſſelte Wind und geſtaltet ſich faſt zum Sturm. 
Da auf einmal entfaltet ſich vor dir ein wunderbarer Anblick, welcher 
niemals vergeſſen werden kann. Aus einer Bodenſenkung auftauchend, 
erreicht das flüchtige Geſpann ein weites Plateau, nur vom Horizont 
begrenzt. Aber ſonderbar, ſeine braune Fläche wogt und rollt, wie 
das bewegte Meer, es iſt, als ſchäle ſich die dünne Raſennarbe los, und 
kugele mit Windeseile dahin über den Boden, der kein Hinderniß bietet. 
Bald erſcheint die Bewegung gleich einem langen Kamme brauner 
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meſſer. Der Wind, welcher obne Widerſtand die Steppe fegt, fängt 
ſich in dieſen Büſcheln und dreht dieſelben entweder vom Stamme ab 
oder entreißt fie noch öfter ſammt der Wurzel dem lockeren Erdreich. 
Dann rollen, fliegen und ſpringen ſie, von ſeinen Fittigen angetrieben, 
unaufhaltſam dahin und tragen ihren Samen ſomit fort auf viele 
Meilen weite Entfernungen. Die Wanderungen des Kurai auf der 
Steppe vor dem Winde ſind daher nichts, als eines jener vielen Mit⸗ 
tel, welche die Natur der Verbreitung der Pflanzen nahelegt. Un⸗ 
glaublich find die Mengen des dürren Krautes, welches ſich ſolcherge⸗ 
ſtalt oft in Mulden oder nach dem Aufhören des Sturmes ablagert 
und dem Landmann eine willkommene Ernte giebt. Denn der Kurai 
iſt das beſte und geſuchteſte Brennmaterial der Steppen, und jeder 
Bauer heimſt davon einen Vorrath für den Winter ein, während ſein 
Weib die Aſche forgfältig ſammelt zur Wäſche und Seifenbereitung.“ 
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weit führen, wenn wir alle dieſe Arrangements im Detail befreien | 
wollten. Erwähut fei daher nur noch die wahrhaft glänzende Illumi⸗ das eigentliche innere Archiv. 


nation in der Umgebung des König. Palais, ſowohl in der Karls— 
ſtraße als auf dem Exerzierplatze. Hier zeichneten ſich beſonders das 
Ständehaus, das iſraelitiſche Gemeindehaus und das gegenüberliegende 
prachtvolle Eck- Gebäude der Karls- und Graupenſtraße aus, woſelbſt 
der Namenszug des erlauchten Paares theils unter Lampen⸗, theils 
unter bunter Ballonbeleuchtung glänzte Zwiſchen 8 und 9 Uhr fuh⸗ 
ren Ihre königl. Hoheiten der Prinz und die Frau Prinzeſſin durch die 
Stadt, überall vom lebhafteſten Enthuſtasmus der Beoölkerung empfan⸗ 
gen und die ſtärmiſchen Zurufe der Menge durch huldreiche Grüße 
erwiedernd. Später begab ſich das hohe Paar zur Soiree bei dem 
Grafen Henckel v. Donnersmarck, deſſen Palais an der Prome: 
nade im herrlichſten Lichtglanz ſtrahlte und eine zahlreiche elegante Ge: 
ſellſchaft in ſich vereinigte. 

Auch das Theater hatte heut Abend fein ſtrahlendſtes Feſigewand 
angelegt und ein eben ſo gewähltes als zahlreiches Publikum in ſich 
aufgenommen. In Kleidung und Stimmung drückte ſich die Bedeu⸗ 
tung des Tages aus. Die Feſtoorſtellung gewährte die mannigfachſten 
Genüſſe. 1) Die prächtige und gemüthliche C- dur-Sinfonie von 
Mozart, 2) das Luftipiel: „Sie ſchreibt an ſich ſelbſt“ und 3) die 
Buffa⸗Oper „Das Wunderwaſſer“. Zwiſchen dem erſten und letzten 
Satz der Mozartſchen Sinfonie war ein ſehr ſinniges und vorirefflich in 
Seene geſetztes Feſtſpiel: „Stimmen des Volkes“ eingeſchaltet. In 
einem herrlichen Hain, den die Blüthen und Gewächſe der mittleren 
Zone und der Tropen ſchmücken, iſt das Volk, die Repräſentanten des 
friedlichen Erwerbes und des Krieges, verſammelt. Der Genius des 
Landes erſcheint. Er vernimmt die Stimme, die Wünſche des Volkes, 
die kriegeriſchen wie die friedlichen. Er verheißt keinem Theil die ganze 
Gewähr ſeiner Bitte. Dagegen aber ein anderes größeres Segens— 
Geſchenk: „die Roſe“, die denn auch alsbald als in vollſter Pracht 
aus dem Boden emporſteigt. Glück, Heil und Segen wird dem Volke 
erwachſen, da ſein Genius die Roſe aus dem Schooße der Britannia 
auf den Boden der Germania verpflanzt. Britannia und Germania 
zeigen ſich eng verbündet auf dem Gipfel eines Hügels, über ihnen 
breitet der preußiſche Aar ſchützend die Flügel. — Das Feſtſpiel wurde, 
ſowie das nachfolgende Luſtſpiel mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommen. 

Morgen reifen Ihre königlichen Hoheiten mit dem Mittagszuge der 
Freiburger Eiſenbahn nach Wahlſtatt ab, beſuchen von da aus 
Liegnitz und kehren wahrſcheinlich ſchon mit dem morgen Nachts da— 
ſelbſt durchpaſſirenden Schnellzuge nach Berlin zurück. 


E. Das fünfzigjäbrige Doctor⸗Jubiläum des Herrn Geh. Medizi⸗ 
nal⸗Rathes Profeſſor Dr. Benedict konnte nicht in der beabſichtigten 
Weiſe gefeiert werden, da der Herr Jubilar verreiſt iſt und ſich ſomit 
allen Ovationen entzogen hat. 


[Das breslauer Rathsarchib und andere rathhäus⸗ 
liche Sammlungen mittelalterlicher Schriften! find ſeit eini— 
ger Zeit von Berufenen und Unberufenen wiederholt zum Gegenſtande 
von Nachfragen gemacht worden, und wenn ſich darin das Erwachen 
allgemeinerer Theilnahme an der Kenntniß des vaterländiſchen Alter: 
thums zeigt, fo ſei darum auch die unberufene Erkundigung willkom⸗ 
men, und durch offene Darlegung des Sachverhalts beantwortet. 

Vor Allem muß, wie ſchon vor längerer Zeit anderweit geſchehen 
iſt, wiederum darauf hingewieſen werden, welche Phaſen der geſammte 
Urkunden⸗ und ſonſtige Manuſcripten⸗Vorrath, welcher jetzt 
Gegenſland unausgeſetzter Bearbeitung iſt, bisher hat durchlaufen müſſen. 

Es iſt bekannt, daß vor Alters im breslauer Rath die Landes⸗ 
hauptmannſchaft zuweilen, für gewöhnlich aber, alle Funktionen 
einer adminiſtrativen, ſtädtiſchen Dberbehörde, Juſtiz, Polizei, Kirchen: 
patronat und gutsherrliche Rechte vereinigte. Wie ſehr dieſe Reſſort⸗ 
verhältniſſe ſich geändert haben, bedarf eben ſo wenig einer Eroͤrterung, 
und je nachdem die Verwaltungszweige ſich geſchieden haben, und an 
andere Behörden übergegangen find, nahmen fie nalörlich die in ihr Fach 
gehörigen Akten, ſoweit ſie entweder noch kurrent waren, oder bezüg⸗ 
liche Notizen enthielten, nach ihren neuen Sitzen mit ſich, und ließen, 
lediglich praktiſche Anwendbarkeit beachtend, zuruck, was veraltet erſchien. 
So ſind Verordnungen und Verhandlungen aus allen Fürſten⸗ 
thümern Schleſiens, alte kriminal- und civilrechtliche Prozeß: 
geſchichten, Käufe, Pachtungen und Dispoſitionen über Häus 
fer und ganze Güter, Vormundſchaftsſachen und Famil ienge⸗ 
ſchichten aller Art, kurz ein Gemiſch von Dingen, wie ſie nur jemals 
juridiſch oder adminiftratio der Aufzeichnung und aktenmäßigen Ber: 
wahrung werth und bedürftig gehalten werden mochten, zu wüſten 
Haufen angeſchwollen, und bald hier, bald da in Kiſten, 
Schränken, Mauerblenden und wo nur ſonſt ein entlege— 
ner Winkel Gelegenheit bot, den Plunder ſo zu ſagen aus 
dem Wege zu ſchaffen, über einander geworfen worden. 
Gleiche verwirrende Wirkung übten mannigfache bauliche Veränderungen und 
Reparaturen, auch wohl drohende Gefahren von Krieg und Aufruhr, 
wogegen man Akten und Urkunden zu ſichern hatte, und damit erklärt 
ſich, wie ſelten ein vielleicht vor Jahrhunderten vermauerter oder ver⸗ 
nagelter Kaſten und Winkel ſich öffnet, aus dem nicht, die lange Eins 
ſperrung rächend, wie Kobolde, Geſchichten alter Händel hervorquellen 
und ihren gebührenden Platz in den Reihen fordern, die ſchon längſt 
gezählt und verzeichnet, nun wieder zerriſſen und neu beziffert und be⸗ 
ſchrieben werden müſſen. Auf dieſem Wege hat ſich die geſammte Maſſe, 
ohne andern erſichtlichen Grund, als ihn die äußere Beſchaffenheit an 
die Hand giebt, in folgende Theile geſondert, für die uns die Vorgän⸗ 
ger keine anderen Bezeichnungen hinterlaſſen haben, als die Namen der 
Aebenenewerſaſſer oder der Behältniſſe ſogar, in denen ſie niederge⸗ 
egt ſind. 

Das eigentliche Archiv birgt unter dreifachem Verſchluſſe Ori⸗ 
ginaldokumente oder amtlich beglaubigte Abſchriften von hoͤchſtem In⸗ 
tereſſe für die Verhältniſſe der Stadt und ihre Geſchichte neben gleich): 
giltigen Familienhändeln und Streitſachen zwiſchen Mein und Dein in 
oft ganz untergeordneten Kreiſen. 

„Gleiches gilt von einem anſehnlichen Stoß ſogenannter Laden, 
Kiſten, Schachteln und Packeten, welche in einem Repertorium un⸗ 
ter dem Namen ſeines Verfaſſers, eines früheren Beamten, Roppan, 
verzeichnet find. Es ift dabei nichts Erhebliches zu bemerken, als daß 
ſich in dieſem Theile der Sammlung meiſt Urkunden über kirchliche 
und Wohlthätigkeits⸗Inſtitute finden. Erſt neuerdings iſt auch 
über dieſe Skripturen ein alphabetiſcher Index, der dem Repertorio noch 
fehlte, angelegt. 

Ein reichhaltiger literariſcher Nachlaß iſt erſt im jüngſt ver⸗ 
Angenen Sommer in einer leipziger Buchhandelsauktion erſtanden wor: 


gorien des Vorraths erhebliche Vermehrungen. Was ſich an hand⸗ 
ſchriftlichen Originalen darunter findet, gehört natürlich auch in 
(Schluß folgt.) 


Breslau, 22. Septbr. [Diebſtähle.] Geſtohlen wurden: Werderſtr. 2/3 
aus unverſchloſſener Küche ein meſſingener Mörſer, im Werthe von 2%, Thlr.; 
Tauenzienſtr. Nr. 8 und Nr. 75 drei meſſingene Thürklinken durch Herauszie⸗ 
hen derſelben aus den Hausthüren; auf dem Blücherplatze zwei große rohleinene 
Wagenplauen; auf dem alten Kirchhofe zu St. Barbara die Thür eines eiſer⸗ 
nen Grabgeländers durch 5 Herausreißen derſelben aus letzterem; 
auf dem märkiſchen Bahnhofe einer Dame, aus der Taſche ihres Kleides, ein 
ledernes Portemonnaie, mit 2 Thlr. 15 Sgr. Inhalt, 3 kleine Schlüſſel und 
ein Petſchaft, in welchem die Buchſtaben J. G. Z. eingravirt ſind. Polizeilich 
mit Beſchlag belegt: eine Serviette gez. A. B. 17, zwei Stück Kinderhemden 
und ein wollener rotheingefaßter Fleck. 

Gefunden wurde: ein Hohlſchluſſel. . a 

Im Laufe voriger Woche find hierorts durch die Scharfrichterknechte 11 Stüd 
Hunde eingefangen worden. Davon wurden ausgelöft 6, getödtet 3, die übri⸗ 
gen 2 Stück werden zur Zeit noch in der Scharfrichterei in Verwahrung 


gehalten. , 2 
Kaiſerl. ruſſ. Hofrath Iwan Puſchkin aus Mohilew. 


Angekommen: 
K. k. öſterr. Kämmerer und Rittmeiſter bei den Huſaren Graf Zierotin aus 
Prauß. Kommandeur des 11. Inf.⸗Regts. Baron Kottwitz aus Schweidnitz. 
Excellenz Graf Schaffgotſch, freier Standesherr, k. Kammerherr, Erb⸗Land⸗ 
Hofmeiſter und Erb⸗Hofrichter von Schleſien aus Warmbrunn. Excellenz Graf 
v. Sandreczky⸗Sandraſchütz, kgl. Kammerherr, Erb⸗Landmarſchall von 
Schleſien, aus Langenbielau. Landſch.⸗Direktor und Rittergutsbeſitzer Graf von 
Sierstorpf aus Nieder⸗Märzdorf. Königl. Kammerherr und Rittergutsbeſitzer 
v. Mitzlaff aus Ober⸗Schüttlau. (Pol.⸗Bl.) 


Liegnitz, 17. Septbr. [Perſonal⸗Chronik.] Der Erbſcholtiſeibeſitzer 
Carl Anton Guſtav Meyer in Klein⸗Helmsdorf, Kreis Schönau, iſt zum Kreis⸗ 
Taxator gewählt, und als ſolcher vereidigt. Es wurde beftätigt: die Wahl des 
Seifenſiedermeiſters Erler in Greiffenberg zum Rathmann daſelbſt; die Voka⸗ 
tion für den bisherigen Hilfslehrer Berger zum Schullehrer, Küſter und Orga⸗ 
niſten an der kathol. Schule und Kirche in Harpersdorf, Kr. Goldberg⸗Hainau. 
Der bisherige Lehramts⸗Kandidat Dr. Robert Joachim iſt als ordentlicher Leh⸗ 
rer am Gymnaſium zu Görlitz angeſtellt worden. 


In- Hirſchberg, 21. Septber [Verſchiedenes.] Heute 
Nachmittag fand auf dem „Cavalierberge“ von Seiten des Gymnaſſi 
ein Schauturnen ſtatt, das von dem herrlichſten Wetter begünſtigt 
wurde. — Die neueſte Nummer des „Kreis blattes“ veröffentlicht im 
Spezielleren die Laſten und den Ertrag des Verkaufs der Militärpferde, 
welche nach Demobiliſirung öffentlich verſteigert wurden. Der Verkauf 
von den 110 Pferden, welche unſer Kreis zu ſtellen hatte, liefert ein 
Defieit von 3517 Thlr., wovon der Kreis 2000 Thl. aufzubringen 
haben wird. — Ihre koͤnigl. Hoheiten waren am Montage bei Hoͤchſt⸗ 
ihrem Beſuche des Kynaſtes nicht ſo glücklich, als Diejenigen, welche 
ihn geſtern beſtiegen und durch das klarſte Wetter die herrlich ſte Aus: 
ſicht genoſſen. Das Fürſtenpaar konnte ſich leider derſelben nicht er⸗ 
freuen, verweilte jedoch, von der Romantik der alten Burg gefeſſelt, 
daſelbſt über zwei Stunden. Während Se. königl. Hoheit der Prinz 
Friedrich Wilhelm in Begleitung des Landraths Hrn. v. Grävenitz 
den Thurm beſtieg, nahm Höchſtdeſſen Gemahlin Vietoria auf der 
Bank vor demſelben Platz und zeichnete den ſüdweſtlichen Theil der 
„Kapelle“; vom Schloßhofe aus fizzirte die Prinzeſſin nach Vollen⸗ 
dung der erſten Zeichnung dann noch die öͤſtliche Seite dieſer Kapelle. 
Außer dem gewöhnlichen Gefolge hatte, nächſt Hrn. v. Grävenitz noch 
der Schloßhauptmann Hr. v. Zedlitz die Ehre, die hohen Gäſte zu 
begleiten. 


M. Landeshut, 21. September. [Reife der hohen Herr 
ſchaften.] Auf der Reiſe von Erdmannsdorf nach Breslau begriffen, 
genoſſen heute die Bewohner unſerer Stadt das Gluck, Se. k. Hoheit 
den Prinzen Friedrich Wilhelm nebſt Gemahlin durch paſſtren zu ſehen. 
Das fürſtliche Paar traf bald nach 10 Uhr Morgens auf Schloß 
Kreppelhof (Beſitzer Graf zu Stolberg) ein, geruhte ſich die Geiſt⸗ 
lichen der Diözefe, die Spitzen der koͤniglichen und ſtädtiſchen Behörden 
vorſtellen zu laſſen, und nach eingenommenem Dejeuner kurz nach 
12 Uhr die Weiterreiſe anzutreten. — Am Gaſthofe zur Burg war 
ein Triumphbogen errichtet, von dem 2 mächtige Fahnen in den preu⸗ 
ßiſchen Farben wehten; hier hatten ſich in Parade und in Spalier 
aufgeſtellt das Bürgercorpd und die frohe Turnerſchaar unter ihrem 
Lehrer Conrector Hoeger, ſowie eine Menge Publikum. Während 
der Wagen im langſamen Schritt die Straße paſſirte, gaben die könig⸗ 
lichen Hoheiten in der freundlichſten Weiſe zu erkennen, daß die aus 
warmen Herzen gespendeten Beweiſe der Verehrung und Liebe wohl⸗ 
wollende Aufnahme gefunden. Unter einem lebhaften dreimaligen Hur⸗ 
rah, unter dem Donner von Böllerfhüfen, deren Schall im Echo aus 
unfern alten Bergen widerhallte, und unter den heißeſten Segenswün⸗ 
[hen der Verſammelten ſetzten die hohen Herrſchaften die Reiſe nach 
Salzbrunn fort. — Auch diesmal hatte Bauauſſeher Corps⸗Adjutant 
Riedel ſein, dem Gaſthofe zur Burg gegenüber gelegenes Haus in 
hoͤchſt ſinniger Weiſe dekorirt. Die ganze Fagade war mit Feſtons 
und Guirlanden geſchmückt; über dem Portale prangten die Bildniffe 
des Prinzen und der Prinzeſſin, mit der Unterſchrift verſehen: Heil 
und Segen dem fürfilihen Paare! Selbſt der Himmel ſchien Wohlge⸗ 
fallen an dem frohen und feſtlichen Tage zu haben, denn obwohl am 
frühen Morgen cin dichter, undurchdringlicher Nebel Thal und Höhen 
durchzog, verſtoben doch nach 8 Uhr die Wolken wie Spreu vor dem 
Winde und ein freundlicher Herbſttag mit lieblichem warmen Sonnen: 
ſtrahl ergögte Herz und Gemüth. 


SI Schweidnit, 21. Sept. [Zur Tagesgeſchichte.] Ihre 
königlichen Hoheiten der Prinz und die Prinzeſſin Friedrich 
Wilhelm von Preußen langten heut Nachmittag um 53 Uhr auf 
unserem Bahnhofe an, wo ſich ſeit 3 Uhr die Civil⸗ und Militär⸗ 
Behörden zur Begrüßung eingefunden hatten. Seitens der Stadt 
waren, ſo weit es die Kürze der Zeit zugelaſſen, alle Arrangements 
getroffen worden, um die hohen Herrſchaften würdig zu empfangen. In 
der Eile war eine Reihe von Säulen aufgepflanzt worden, um die ſich 
liebliches Tannengrün wand, auf denſelben flaggten die Fahnen in den 
preußiſchen und engliſchen Nationalfarben. Mit einem dreifachen 
Hurrah und unter Muſik wurden Ihre königl. Hoheiten empfangen und 
ſeitens der Militärbehörden vom Kommandanten Oberſtlieut. Varten⸗ 
werffer, ſeitens der Stadtkommune vom Oberbürgermeiſter Glubrecht 
begrüßt. Ihre königl. Hoheit die Prinzeſſin wurde von 6 Ehrendamen, 
Frau Oberſtlieut. Bartenwerffer, Frau Oberbürgermeiſter Glub recht, 
Frau Landrath v. Gellhorn, Frau Stadtverordneten⸗Vorſteher Some 
merbrodt, Frau Stadtrath Klemt und Emmrich empfangen fo 
wie von 12 weißgekleideten Mädchen, Tochter hieſiger Bürger, die mit 
Schleifen theils von preußiſchen, theils von engliſchen Nationalfarben 
geſchmückt waren. Fräul. Sommerbrodt begrüßte Ihre koönigl. 


Hoheiten mit dem Vortrage eines Feſtgedichts und überreichte der Prin nach Die Spitzen der Behörden, die Geiſt⸗ 
* den (Delsnerſche Sammlung) und es erwachſen daraus allen Kate⸗zeſſin einen Blumenſtrauß, Fräul. Bartenwerffer brachte auf einem! lichkeit, das Büͤrgerſchützenkorps, umgeben von einem zahlreichen Publis 


weißen Allaskſſſen die beiden in rothen Sammt eingebundenen Exem⸗ 
plare dar, welche die Prinzeſſin huldvoll annahm und ſich nach 
dem Verfaſſer des Gedichts zu erkundigen geruhte. Derſelbe iſt 
der Prorektor des hieſigen Gymnaſiums, Dr. Schmidt. — Wäh⸗ 
rend die Prinzeffin ſich an die Damen wandte, ſprach der Prinz 
mit mehreren der auf dem Perron verſammelten Repräſentanten 
der Militär: und Civil⸗Behörden, dem Major von Kottwitz 
und andern Offizieren des 11. Regiments, dem General⸗Major von 
Chappuis, dem Landrath v. Gellhorn, dem Superintend. Haacke, 
dem Stadtpfarrer und Ehrendomherrn Graupe und andern Perſonen, 
deren Namen Referent nicht alle anzuführen vermag. Man bewun⸗ 
derte, wie der Prinz von ſeinem früheren Aufenthalte in unſerer Mitte 
ſich die Perfönlichfeiten und Namen der Einzelnen in friſcher Erinne⸗ 
rung behalten hatte. Nachdem ſich Ihre königlichen Hoheiten der Prinz 
und die Prinzeſſin auch die zum Empfange verſammelten Ehrendamen 
und Jungfrauen hatten vorſtellen laſſen, gaben die hohen Herrſchaften, 
obwohl die Zeit ſchon ſehr vorgerückt war, den dringenden Bitten des 
Oberbürgermeiſters Glubrecht und des Stadtverordneten-Vorſtehers 
Sommerbrodt nach und fuhren nach der Stadt und um den Markt⸗ 
platz. Der patriotiſche Eifer der Bürgerſchaft hatte in der Kürze der 
Zeit Alles aufgeboten, um die Häuſer feſtlich zu dekoriren. Ehren⸗ 
pforten waren aufgebaut, Guirlanden gezogen, Tannenbäume in lan⸗ 
gen Reihen aufgepflanzt, preußiſche und engliſche Fahnen wehten über 
die Straßen. Ueberall wurden die hohen Hereſchaften mit freudigem 
Zuruf begrüßt. Nach der Rückkehr auf den Bahnhof ſprach Se. kgl. 
Hoheit der Prinz dem Oberbürgermeiſter Glubrecht ſeine volle Anerken⸗ 
nung aus über die von den Bewohnern der Stadt gegen ihn darge⸗ 
legte Geſinnung. Bald darauf beſtiegen Ihre koͤniglichen Hoheiten mit 
ihrem Gefolge wiederum den Extrazug, und, geleitet von lautem Hur⸗ 
rahrufen, reiſten ſie nach Reichenbach. Von da fuhren dieſelben um 
7 Uhr nach Breslau. Als Ihre königlichen Hoheiten unſern Bahnhof 
paſſirten, ſtiegen bengaliſche Flammen zu den verſchiedenen Seiten auf 
und erhellten in magiſchem Licht das bunte Treiben. 


Reichenbach, 21. September. [Ankunft Sr. königl. 
Hoheit des Prinzen Friedrich Wilhelm nebſt Gemahlin. 
— Empfang.] Nachdem heut Vormittag die geſtern ſchon privatim 
eingegangene Nachricht von dem Eintreffen des hohen prinzlichen 
Paares am Abend, eine weitere Beſtätigung erfahren hatte, entwickelte 
ſich bald eine rege Thätigkeit in der Stadt. Alles beeilte ſich der Ver⸗ 
ehrung für das erlauchte Paar auch einen entſprechenden äußern Aus⸗ 
druck zu geben, ſoweit dies die kurze Zeit moglich machte. Viele Häu⸗ 
fer in der Stadt und in Ernsdorf waren mit Fahnen in den engli⸗ 
ſchen und preußiſchen Farben, Blumen, Teppichen ꝛc. geſchmückt. Der 
Bahnhof ſelbſt war mit einer Ehrenpforte von grünen Reiſern, vielen 
Blumenfeſtons und Guirlanden und der Inſchrift „Willkommen“ 
dekorirt. Mit dem Mittagszuge von Frankenſtein war aus Johannes⸗ 
berg der Herr Fürſtbiſchof Dr. Förſter eingetroffen, um den hohen 
Gäſten ebenfalls den Ausdruck feiner Verehrung darzubringen. Durch 
einen beſonderen Zufall war bei Ankunft des Zuges für den Herrn 
Fürſtbiſchof eine erwartete Equipage nicht bereit gefunden, weshalb er 
den Wagen des Herrn Kreis⸗Thierarztes Seſſelmann, der gerade 
auf dem Bahnhofe ſich befand, zur Fahrt nach der Stadt, zur Woh⸗ 
nung des Herrn Erzprieſters Rinke benützte. — Nach 4 Uhr ver⸗ 
ſammelten ſich auf dem Bahnhofe die Spitzen der Behörden, viele 
Kreisſtände, die Mitglieder der Loge, die hier anweſenden Landwehr⸗ 
offigiere, und viel anderes Publikum. Die hieſige Bürgerſchützen⸗, 
die Grenadierkompagnie ſowie der Veteranenverein hatten ſich 
am Spillerberge im Spalier aufgeflellt. um 6 uhr trafen Ihre 
koͤnigl. Hoheiten mit einem Extrazuge, der hoͤchſt geſchmackvoll mit vie⸗ 
len kleinen Fahnen in den ſchleſiſchen, preußiſchen und engliſchen Farben 
geſchmückt war, in Begleitung mehrerer Mitglieder des Direktoriums 
der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Bahn ein. — Die vorzuſtellenden 
Behoͤrden, Deputationen und Perſonen hatten ſich im Halbkreiſe auf 
dem Perron aufgeſtellt. Nachdem die hohen Reiſenden den Waggon 
verlaſſen hatten, richteten ſie zunächſt eine Begrüßung an den Herrn 
Fürſibiſchof, demnächſt an den Herrn Erblandmarſchall und Kammer: 
herrn ꝛc. Grafen von Sandretzky⸗-Sandraſchütz Excellenz, und 
den Herrn Landrath Olearius, welcher Letztere es nun übernahm, 
die Vorſtellung der übrigen verſammelten Deputationen und Perſonen 
zu bewirken. In der bekannten Leutſeligkeit und Herablaſſung wußte 
das hohe Paar nach allen Seiten hin einige Worte in der liebenswür⸗ 
digſten Freundlichkeit zu richten. Se. königl. Hoheit bedauerte, daß er 
verhindert geweſen wäre, rechtzeitig wie er erwartet worden war, hier 
einzutreffen, und dadurch Veranlaſſung zum Warten gegeben habe, er: 
innerte ſich, daß er vor 2 Jahren, als er an der Spitze Hoͤchſiſeines 
11. Infanterie-Regimentes nach Reichenbach kam, ebenfalls etwas ſpäter 
eintraf, als man gehofft hatte, knüpfte hieran die Bemerkung, wie feſſ⸗ 
lich ihn Reichenbach damals eingeholt und aufgenommen habe, und 
äußerte hierauf gegen Herrn Bürgermeiſter Wagner, er habe vor 
ſeiner Abreiſe vor 2 Jahren verſprochen, mit ſeiner Gemahlin moͤglichſt 
bald hierher zu kommen, und er habe nun die Gelegenheit, ſein Ver⸗ 
ſprechen zu erfüllen, geſucht. — In dem Wartezimmer der erfien Klaſſe 
des Bahnhofes hatte ſich eine Anzahl Damen, größtentheild den höhe: 
ren Kreiſen angehörig, verſammelt. Ihre königl. Hoheiten hatten die 
Gnade, dieſes Zimmer zu beſuchen, und die Vorſtellung der Damen 
entgegen zu nehmen, worauf ſie ſich auf dem hinter dem Bahnhofs⸗ 
empfangs Gebäude belegenen Raum des Bahnhofes in eine mit 2 
Pferden beſpannte Extrapoſichaiſe begaben, und nach der Stadt fuhren. 
Nachdem die hohen Herrſchaften den Markplatz beſichtigt hatten, fuhren 
Hoͤchſtdieſelben über die Schweidnitzerſtraße, den Spillerberg, 
Ernsdorf nach dem Bahnhof zurück, und verließen gegen 7 Uhr wie⸗ 
derum unſern Ort. — Bei der Ankunft und der Abfahrt brachte die 
verſammelte Menge lebhafte Hochs aus. Um der Damenleſewelt Ihres 
Blattes zu genügen, wollen wir bemerken, daß Ihre königl. Hoheit die 
Prinzeſſin ein ſeidenes Kleid von hellgrauer Farbe mit dunklerem grauem 
Muſter trug, ein graues kurzes Mäntelchen von feinem Wollenſtoff, 
mit dunklem Sammetbeſatz, einen Strohhut, mit carmolſinrothem 
Band, und auf dem Deckel des Hutes mit Spitzen garnirt. Se. königl. 
Hoheit trug die Interims Uniform des 1. Garde⸗Regiments zu Fuß. Der 
Herr Fürſtbiſchof wird dem Vernehmen nach ſchon heut Abend über 
Frankenſtein nach Johannesberg zurückkehren, aber ſchon in 8 Tagen 
zum Feſte der katholiſchen Pfarrkirche wieder eintreffen. — Während 
feiner heutigen Anweſenheit nahm der Herr Fürſtbiſchof mehrere Beſuche 
in Beziehung auf das bevoiſtehende Jubiläums.⸗Feſt an. 


Bahnhof Canth, 21. September. [(Empfangs⸗Feier⸗ 
lichkeit.] Se. koͤnigliche Hoheit Prinz Friedrich Wilhelm nebſt 
Hoͤchſideſſen Gemahlin wurden auch hier bei Höchſtihrer Durchreiſe 
nach Breslau feierlich begrüßt. 
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35,906 Etnr. Ferner gingen ein: 


kum, erwarteten auf dem Perron das prinzliche Paar. Eine Ehren 
pforte, geſchmückt mit den Farben Preußens, Englands und Schleſiens 
und einer ſinnigen Inſchrift wurde beleuchtet von Lampen und benga- 
liſchen Flammen. Die Fenſter des Gebäudes waren illuminirt. Gegen 
halb 9 Uhr kam der Bahnzug langſam an. Das Schützenkorps prä⸗ 
ſentirte, und mit den Klängen der Muſik verband ſich das jubelnde 
„Hurrah“ der Anweſenden, was Se. königliche Hoheit den geliebten 
Prinzen ſichtlich zu erfreuen ſchien. 


er 3 21. September. [Entſprungener angeblich Blöd⸗ 
inniger. Nachträgliche Motivirung. — Vermählungsfeier.] 
Am geſtrigen Abende trafen Transporteure mit einem gewiſſen Altmann hier 
ein, der, von Schönberg bei Lauban gebürtig, in letzterer Stadt längere Zeit 
unfreiwilligen Aufenthalt genoſſen hat und nun als blödſinnig nach Leu: 
bus in die Irren⸗Anſtalt gebracht werden ſollte. Selbiger ſcheink indeß ſeiner 
eiſtigen Fähigkeiten noch nicht ganz beraubt zu ſein, denn er wußte ſehr wohl 

acht vom Tage und das Fenſter von einer Thür zu unterſcheiden und be⸗ 
nützte die erſteren, nämlich Nacht und Fenſter, um den „Lindenkretſcham“, wo 
man Quartier genommen, mit dem Freien zu vertauſchen, indem er auf die 
Heilungsverſuche freiwillig Verzicht leiſtete. — Die hieſige Polizeibehörde iſt in⸗ 
deß mit 402 hierin keineswegs einerlei Anſicht, und es ſind ſofort die umfaſ⸗ 
ſendſten Maßnahmen in Gang geſetzt, das — wie man jagt — bereits 4 mal 
beſtrafte Individuum in fein vorgezeichnetes Geleife zurückzubringen. — Durch 
eine Erderſchütterung, die zu Breslau ſtattgehabt haben muß, iſt aus meiner 
N Correſpondenz ein Satz herausgeflogen und dadurch ein vulkaniſcher 
Spalt entſtanden, an deſſen Rande die Nolhwendigkeit ſchleſiſcher Arbeits⸗ 
häuſer wie ein überhangender Baumſtamm ſtehen geblieben iſt. Das heraus: 
9 Stück diente einigen erläuternden Scenen zum Standpunkte, deren 
este war, daß am vorigen Sonnabende eine für jene Aufenthaltsanſtalten be: 
ſonders geeignete Frauensperſon zum Dank dafür, daß man ihren entlaufenen 
Knaben ins hieſige Rettungshaus aufgenommen und dahin zurückgebracht 
hat, den Polizei⸗Kommiſſar tüchtig in die Hand gebiſſen. — Heute 
findet in dem eine Stunde entlegenen 7 Prausnitz, und zwar auf dem 
Dominium Ober⸗Prausnitz, die Vermählungsfeier der Tochter des Hauſes 
ſtatt. Die dabei in Ausſicht geſtellten Feſtlichkeiten bilden einen Anziehungs⸗ 
punkt für viele mobile Goldberger. 


II. Dyhernfurth, 21. Septbr. [Arbeitsſchule. — Fruchthaus. 
Naturerſcheinung.] In dieſer Zeitung wurde ſchon früher berichtet, daß 
die Gräfin Lazareff⸗Hoym das Kaffeehaus im hieſigen Park erkauft habe, um 
in die Räumlichkeiten deſſelben die katholiſche Fundationsſchule, welche gegen⸗ 
wärtig in einer ſehr beſchränkten Lolalität ſich befindet, zu verlegen. Dieſes 
Projekt geht ſeiner Verwirklichung entgegen. Nun erfahren wir auch, daß von 
der Gräfin beabſichtigt wird, eine Strick- und Arbeitsſchule für die Mädchen 
unſeres Städtchens einzurichten und dieſe in die oberen Räume des Parkſchlöß⸗ 
chens zu placiren. Es fehlt, wie wir erfahren haben, nur noch an einer paſ⸗ 
ſenden Lehrerin bei dieſer Arbeitsſchule, welche die Mädchen anleitet und ſie 
bei ihren Arbeiten beaufſichtigt. Der hieſige Frauen⸗Verein, welcher hilfreiche 
Hand bei Einrichtung derſelben leiſten wird, iſt das Werkzeug, um die Sache 
weiter zu fördern. Für die Vorſteherin der Schule hat die Gräfin monatlich 
4 Thlr. als Honorar vorläufig bewilliget. — Von den hieſigen Damen hat ſich 
leine bereit gefunden, das Amt einer Vorſteherin zu übernehmen, wiewohl es 
an geeigneten Perſönlichkeiten nicht fehlen dürfte. Eine gewiſſe Scheu mag 
wohl der Grund davon ſein. Man bemüht ſich deshalb, anderweitig eine Leh⸗ 
rerin zu engagiren. Zu dieſem Behuſe ſoll der Gräfin die verw. Frau Or. 
ht in Auras vorgeſchlagen werden, welche nicht allein in weiblichen 

rbeiten beſonders tüchtig iſt, ſondern auch die nöthige Energie beſitzt, um eine 
Daneben taucht auch das Gerücht auf, daß die 


ſolche Anſtalt zu dirigiren. Daneb 2 
Gräfin Willens ſei, eine Urſulinerin aus Breslau hierher zu berufen. e 
genüber dem Kaffeehauſe, an der ſchönen Kaſtanien⸗Allee, hat die Gräfin La⸗ 
zareff⸗Hoym im Laufe weniger Wochen ein großartiges Treib⸗ und Fruchthaus 
erbauen laſſen und allen dabei beſchäftigten Handwerkern und Arbeitern einen 
tüchtigen Hebeſchmaus, worauf Tanzvergnügen folgte, bereiten laſſen. — Am 
vergangenen Sonntage hatten wir hier einen beſonders prächtigen Sonnenunter⸗ 
gang. Durch dichtes Regengewölk brachen ſich die purpurrothen Sonnenſtrah⸗ 
len; der Abendhimmel erglänzte, wie ein ungeheures Feuermeer; entgegenge⸗ 
ſetzt zeigte ſich ein hoher Regenbogen, der noch ſtand, als die Sonne bereits 
unter den Horizont geſunken war. 


Pſchow, 19. September. [Zur Berichtigung.] Auf den Artikel 
Rybnik N. S. 13. Sept. in der Beilage zu Nr. 429 vom 15. d. M. wird 
hiermit erwidert: Das große Seit „Mariä⸗Geburt⸗Ablaß“ in der Wallfahrts⸗ 
Kirche zu Pſchow iſt Gott Lob! ohne Unglück, ohne Störung gefeiert worden; 
ſonach weder eine Verletzung, noch der Tod eines Kindes vorgekommen. 

P. Skwara, Pfarrer. 


(Notizen aus der Provinz.) Liegnitz. In der neueſten Num ⸗ 
mer des „Kreisblattes“ macht der Herr Landrath Folgendes bekannt: Den 
erren Rittergutsbeſitzern des Kreiſes theile ich hierdurch ergebenſt mit, daß 
hre königlichen Hoheiten der Prinz und die Frau Prinzeſſin Friedrich Wilhelm 
auf Höchſtihrer Reiſe von Breslau nach Berlin am 23ſten d. Mts. die hieſige 
Stadt berühren und einige Stunden hierſelbſt verweilen werden. Die Ankunft 
Ihrer löniglichen Hoheiten wird vorausſichtlich Mittags 3 Uhr erfolgen und 
der Empfang auf dem königlichen Sache ſtattfinden ac. ; 

+ Frankenſtein. Am 20ſten d. Mts. iſt hier die definitive Entſcheidung 
eingegangen, daß die bereits angekündigte reitende Batterie des Eten Artillerie⸗ 
Regiments am 1. Oktober hier einrückt. x 

* Löwenberg. Am 20ſten d. M., Eau 10 Uhr, fand in der neu 
eingerichteten Klaſſe unſerer evangeliſchen Stadtſchule die feierliche Einführung 
des Lehrers Hern Linke aus Trachenberg ſtatt. Nach einer einleitenden Rede 
des Herrn Pair Baumert erfolgte die Vereidigung. Herr Linke erwiederte in 
angemeſſener Weiſe und wurde dann durch den Herrn Bürgermeiſter Flügel 
und Herrn Rektor Pfuhl begrüßt. RR UNE 

Altwaſſer. Nächſten Dinstag den 27jten d. Mts. wird die feierliche 
Einweihung des hieſigen neuerbauten evangeliſchen Schulhauſes ſtattfinden. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Ueber den Bezug von ſchleſiſchem Eiſen 
ne „Jahresbericht der Kaufmannſchaft zu Königsberg“ ſehr Ber 
merkenswerthes: 
„die Zufuhr von Eiſen aus Schleſien war 1858 geringer als in 
en Jahren, weil die Ankunft unbeſtimmt war und die Preiſe daſelbſt un⸗ 
verhältnißmäßig hoch ſtanden. Dagegen kamen bedeutendere Partien aus 
Weſtfalen an. Leider hemmen die Zölle auf Roh⸗ und Brucheiſen, ſo wie 
auf Stabeiſen noch immer die dür ange der Induſtrie und des Ackerbaues. 
An Rohe und Brucheiſen find eingeführt 1858: 78,424 Cinr., 1857; 


aus den weſtlichen aus Großbritannien 


Provinzen: und Schweden: 
geſchmiedetes u. gewalztes grobes Eiſen 15,268 Ctnr. 7,884 Ctnr. 
7 Feines „ 11,028 Ctnr. 777 tar. 
5 2,132 Etnr. 1,480 Ctnr. 


a 188 Eiſen 3 
— Sr RT EEE 
ie ein 10 überraſchendes Reſultat ſich 
Eiſen das ſchleſiſche auf dem königsberger Markte verdrängt, wird durch jol- 
gende Erwägungen begreiflich. 
Schleſien, obſchon jo bedeutend näher zu Oſtpreußen gelegen, als Weſt⸗ 
alen, entbehrt der regulirten Waſſ nn während der Eiſenbahnweg zu 
he Tarifſätze für Eiſen beanſprucht; Weſtfalen hingegen iſt mit ganz 
vortrefflichen Kommunikationen verſehen worden. Durch die Fort⸗ 
führung der Gijenbahn von Münſter auf Rheine, Leer und Emden iſt eine 
direkte Verbindung Weſtfalens ꝛc. mit der Nordſee geſchaffen. Insbeſondere 
kommt hierbei die Hafenſtadt Leer in Betracht. Schon 1858 fanden Verſen⸗ 
dungen dorther nach Königsberg ſtatt; bei ſchweren Gütern wurde von Rheine 
abwärts die ſchiffbare Ems benutzt; es ſtellte ſich die Fracht von Witten nach 
Leer, einſchließlich der Emsfracht und aller Speditionskoſten, auf 9% Sgr. pro 
Ent, frei in Seeſchiff Die Fracht von Leer bis Königsberg betrug pro Laſt 
10 Thlr., mithin die Fracht pro Ctur. etwa 7% Sgr., im Ganzen aljo 17% 
Sgr. pro Eine. Im Jahre 1859 iſt dieſe Fracht noch billiger und berechnet 
ſich auf nur 13½ bis 14 Sgr. Das find denn freilich Vergünſtigun⸗ 
en, denen gegenüber unſere ſchleſiſche Eiſen⸗Induſtrie die 
egel ſtreichen muß. A. 


Liſſa, im Septbr. [Landwirthſchaftliches.] Die wiederholte Ans 
weſenheit des k. ſächſ. Hofraths Prof. Dr. Stöckhardt aus Tharandt im König⸗ 
reiche Sachſen, und deſſen Vorträge, die er im Dezember v. N im bieſigen 
landw. Ahſchaftlichen Vereine, ſowie noch jüngſt im Juli d. J. in Poſen vor den 
daſelbſi vereinigten Mitgliedern aus den verſchiedenen agronomiſchen Vereinen 
der Provinz gehalten, haben den Wunſch hervorgerufen, nach dem Muſter der 
bereits in anderen Theilen der Monarchie beſtehenden ſogenannten Verſuchs⸗ 


28,428 Ctinr. 10,141 Ctnr. 
26,612 Ctnr. 18,440 Ctnr.“ 
erausſtellen konnte, daß weſtfäliſches 


Ge: drei Monat Ziel zu verkaufen, und die Meßpoſten von Meſſe zu Meſſe zahlbar 


Die Zufuhren und Angebote von Bodenlägern zum heutigen Markte waren ſehr 


wege oͤhter Forderungen nicht von Bedeutung. 
gut, doch war das Geſchäft wegen erh 5 Ber 9 


— 
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Stationen, ein derartiges Inſtitut auch hier zu gründen. Es iſt gewiß ein le⸗ 
bendiges Zeichen des Fortſchrittes, das von dem erhöhten Aufſchwung, den die 
landwirthſchaftlichen Kulturzweige auch hier allmälig gewinnen, zeugt, wenn das 
Bedürfniß nach Inſtitutionen, wie der in Rede ſtehenden, ſich kund giebt. Der 
Herr Oberpräſident v. Puttkammer, der überall als eifriger Förderer der ra⸗ 
tionellen Agrikultur den in dieſem Gebiete ſich kundgebenden Wünfchen entgegen 
kommt, hat auf Grund der von dem hieſigen (frauftadt-toftener) landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereine an ihn desfalls gerichteten Anträge, ſich an das k. Miniſterium 
für landwirthſchaftliche Angelegenheiten mit dem Erſuchen gewendet, behufs Er⸗ 
richtung einer Verſuchsſtation auf der Herrſchaft Nitſche im Kreiſe Koſten, 
eine jährliche Beihilfe aus Staatsfonds zu bewilligen. Der Herr Miniſter Graf 
Pückler Exc. glaubte jedoch nach den beſonderen, von ihm aufgeſtellten Prin⸗ 
zipien, dem Projekt feine Zuſtimmung vorerſt verſagen zu müſſen. In dem von 
Sr. Exc. an den Herrn Oberpräſidenten darüber eingegangenen Antwortſchreiben 
heißt es: „das Ziel ſolcher Verſuchsſtationen kann nur ſein, die Wiſſenſchaft 
im Allgemeinen durch freie Forſchungen zu bereichern und der Oertlichkeit durch 
Unterſuchung dargebotener Stoffe zu dienen. In erſterer Beziehung kommt es 
nicht ſowohl auf die Menge ſolcher Etabliſſements, als auf die Kenntniſſe und 
das Talent der dabei anzuſtellenden Chemiker an. Daher hat auch die Wirk⸗ 
ſamkeit der bereits beſtehenden Verſuchsſtationen nicht überall den davon geheg⸗ 
ten Erwartungen eniſprochen. Freilich find dieſe Einrichtungen noch zu neu, 
um aus ihren Erfolgen ſchon ſichere Schlüſſe über ihren Werth ziehen zu kön⸗ 
nen; eben darum fehlt es aber auch an Motiven, dergleichen Stationen zu ver⸗ 
vielfältigen. So viel nur iſt aus den vorliegenden Erfahrungen bereits abzu⸗ 
nehmen, daß dergleichen Anſtalten, wenn ſie mit ungenügenden Mitteln begon⸗ 
nen werden, ihren Zweck nicht erfüllen können, und daß daher ziemlich bedeu⸗ 
tende Fonds disponibel gemacht werden müſſen, wenn man von einer ſolchen 
Anftalt einigen Erfolg für die Wiſſenſchaft hoffen will. Mit kleinen Subven⸗ 
tionen iſt daher nichts zu erreichen, und einen ſo großen Zuſchuß, als Ew. Hoch⸗ 
wohlgeboren in Anſpruch nehmen, bin ich zu gewähren außer Stande. Jeder 
wirkliche Fortſchrütt der Wiſſenſchaft, wenn er gethan wird, kommt dann aber 
im Allgemeinen der Landwirthſchaft zu Gute, ohne daß es darauf ankommen 
kann, von welchem Orte er ausgegangen. Was endlich die Analyſe einzelner 
zu unterſuchender Stoffe, die ein örtliches Intereſſe in Anſpruch nehmen, be⸗ 
trifft, jo wiederhole ich, daß die Verſendung von Proben ſelbſt nach entjerntern 
Laboratorien keine Schwierigkeiten haben kann. — Dies ſind die Gründe, wes⸗ 
halb ich die Errichtung einer Verſuchsſtation in der Provinz Poſen ablehnen 
und auf die Benutzung der bereits beſtehenden Stationen verweiſen muß. — 
Selbſt wenn die landwirthſchaftlichen Vereine der ganzen Provinz auf jede an⸗ 
dere Unterſtützung aus Staatsfonds verzichten wollten, um nur den jetzt ſo leb⸗ 
haft hervorgetretenen Wunſch nach einer Verſuchsſtation befriedigt zu ſehen, 
würde ich Bedenken tragen, einer ſolchen Tendenz nachzugeben, wodurch das 
1 Vereinsleben in den übrigen Beziehungen leicht gefährdet 
werden könnte.“ 


delsminiſterium dem zwiſchen dem Eiſenbahn⸗Commiſſariate und der genannten 
Direction vereinbarten Vertrag bezüglich des ſoſortigen Baues einer Brücke bei 
Koblenz ſeine Genehmigung ertheilt habe, und (da eine Zinsgarantie ſtipulirt 
iſt) die Genebmigung der Kammern in der nächſten Seſſion nachgeſucht werden 
würde. Auch die Verſchmelzung der rheiniſchen Eiſenbahn mit der Köln⸗Kre⸗ 
felder iſt genehmigt; vor einigen Tagen waren die Vertreter beider Geſellſchaf⸗ 
ten in Krefeld verſammelt, um die Mittel und Wege zu berathen, um die Ver⸗ 
ſchmelzung baldigſt zur That werden zu laſſen. Da durch den neuen Vertrag 
das frühere Verhältniß alterirt worden iſt, ſo muß eine außergewöhnliche Ge⸗ 
neral⸗Verſammlung die neuen Stipulationen genehmigen und es ſteht deren 
Einberufung in nächſter Zeit bevor. Mittlerweile wird man aber detaillirte 
Pläne über die Brücke durch den Geh. Baurath Hartwich ausarbeiten laſſen. 
Aus letzterem Umſtand geht hervor, daß die bezügliche Nachricht der hieſigen 
Zeitung, die auch in Ihre Zeitung übergegangen iſt, wenigſtens N. . 
(N. Pr. Z. 


Mannigfaltiges. 


[Wilhelm Kunſt, oder der Sohn als Nebenbuhler des Vaters.] 
Dieſer Tage enthielten alle Zeitungen die einfache Nachricht: Wilhelm Kunſt, 
der einſt von Natur aus mit den großartigſten Mitteln ausgeſtattete Schau⸗ 
ſpieler, der je die deutſche Bühne betreten, ſei gefährlich erkrankt und in das 
Spital gebracht worden! Es war dem armen Manne in der letzten Zeit recht 
traurig ergangen; wer den welken, abgefallenen, ärmlich gekleideten Künſtler 
ſah, der gedachte nicht obne Bewegung der Zeit, wo Kunſt, der gefeiertſte Karl 
Moor, die Bretter beherrſchte. Den letzten Streich nun, der ihn zu Boden 
warf, hat ihm — ein Theater⸗Agent verſetzt. Während den eben verfloſſenen 
Wochen lebte Kunſt in der angenehmen Hoffnung, er werde ein vortheilhaftes 
Engagement zu Gaſtſpielen in Nordamerika abſchließen. Ein unternehmender 
Amerikaner hatte nämlich den Theater⸗Agenten H. in Frankfurt a. M. beauf⸗ 
tragt, Wilhelm Kunſt zu engagiren. Dieſer erhielt alſo durch den Agenten den 
0 ein Jahr lang in verſchiedenen Städten Nordamerikas zu — — und 
zwar ſollte er 100 Dollars für jede Rolle erhalten; ein zehnmaliges Auftreten 
in jedem Monat war ihm garantirt, und überdies freie Reiſe und freie Woh⸗ 
nung zugeſichert. Ein frankfurter Banquierhaus ſollte die Garantie für das 
Honorar übernehmen; der Theater⸗Agent H. aber 100 Thlr. bei Abſchluß des 
Contractes, und 6 Procent von der Geſammt⸗Einnahme erhalten. Kunſt ging 
alle dieſe Bedingungen ein, und es wurde nach Newyork geſchrieben, damit der 
dortige Director den Contract unterzeichne und die Sicherſtellung des Honorars 
bewerkſtellige. Kunſt hoffte ſich in einem Jahre, geſetzt, er hätte nur fünfzehn⸗ 
male monatlich geſpielt, ein lleines Vermögen zu erſparen, und dann die letzien 
Tage ſeines ſturmbewegten Lebens, die ihm ohne dieſes Gaſtſpiel trübe entge⸗ 
gen ſtarrten, forgenfrei, ruhig und zurückgezogen zu verleben. b 

Von dieſen Unterhandlungen erhielt der Theater⸗Agent F. in Hamburg 
Kunde, und er hatte nichts eiliger zu thun, als nach Newyork an den „Kunſt⸗ 
Pächter“ zu ſchreiben, und ihm mitzutheilen: „daß der früher berühmte Wil⸗ 
helm Kunſt nur noch eine Ruine ſei; daß dem „Kunſt⸗Pächter“ in Amerika 
der Name genüge, um ein Geſchäft zu machen; daß er für ihn den Sohn des 
berühmten Mannes, der auch Wilhelm Kunſt heiße und die Rollen ſeines Va⸗ 
ters ſpielen könne, engagiren wolle, und zwar um die Hälfte des dem Vater 
verſprochenen Honorars, alſo um 50 Dollars für eine Rolle.“ Der Amerikaner 
ging auf den Vorſchlag des hamburger Agenten ein, und der junge Kunſt — 
der wahrſcheinlich gar nicht wußte, daß er feinen Vater um deſſen letzte Hoff⸗ 
5 brachte — reiſte nach Newyork, und ift dort bereits als Karl Moor auf: 
getreten! 

Als nun Wilhelm Kunſt hier in Wien den Abfagebrief des franlfurter 
Agenten erhielt, und bald darauf in den Zeitungen las, daß ſein Sohn in 
Newpork ſpiele, ihm auch durch einen hamburger Freund die Nichtswürdigkeit, 
in Folge deren ihm abgeſchrieben wurde, mitgetheilt ward; als er die letzte 
Hoffnung feines Lebens zuſammenbrechen ſah, gerieth er in eine ſolche Aufre⸗ 
gung, daß er bedenklich erkrankte und in das Krankenhaus gebracht werden 
mußte. Welcher Art feine Krankheit ſei, kann man ſich leicht vorſtellen. 


— Die Beſtrebungen, die aller Orten unter den Fabrikanten hervortreten, 
dem jeden ſoliden Geſchäftsbetrieb allmählig untergrabenden und immer weiter 
um ſich greifenden Creditgeben auf lange Ziele ein Ende zu machen, haben in 
der Rheinprovinz bereits zu energiſchen Schritten geführt. Am 14. d. Mts. 
waren in Düſſeldorf Tuchfabrikanten aus allen Theilen der Provinz verſam⸗ 
melt, um Maßregeln zur Beſſerung der Creditverhältniſſe zu vereinbaren. Es 
iſt beſchloſſen worden, dieſe Verſammlung am 1. Oltober zu erneuen, um dann 
eine Konvention abzuſchließen, durch welche jeder Beitretende zur Beobachtung 
gleichmäßiger Grundsätze in der Creditgewährung verpflichtet werden ſoll. Hier 
in Berlin iſt gleichfalls bereits vor einiger Zeit zu ſolchen Verabredungen ein⸗ 
geladen worden und werden wir in dieſen Tagen über den Fortgang dieſer 
Angelegenheit berichten. Am Rhein hat man folgende Grundſäße aufgeſtellt: 

„I) Die Fabrikanten vereinigen ſich, vom 1. Jan. 1860 ab nur auf längſtens 


in Baar. a 
2) Für Verfpätungen werden ohne Ausnahme 4 % Zinſen pr. Monat be: 


rechnet, und ebenſo für frühere Zahlungen 7 % Diskonto pr. Monat vergütet. 
3) Die Rechnungen werden ſämmtlich „Zahlbar hier“ geſtellt, und alle 
Klagen gehören daher in den Bezirk unſeres Handelsgerichtes. 5 
4) Alle Aufträge, die nach dieſer Uebereinkunſt einlaufen, und die bis 
Ende Dezember nicht gänzlich erledigt find, unterliegen dann denſelben Be: 
dingungen.“ 
Eine in Barmen ſtattgehabte Spezial⸗Verſammlung hat dieſe Grundſätze 
bereits adoptirt. 


lein „ſchwaches Weſen“ vor Gericht.] Eine junge Frau er» 
ſcheint vor dem pariſer Zuchtpolizeigericht, um eine Klage nachdrücklich zu be⸗ 
gründen, welche ſie gegen ihren Ehemann von Mißhandlung erhoben hat. 
Sie iſt ſehr klein, und wenn man ſieht, wie ſie bleich, zitternd, abgemagert, mit 
verweinten Augen daſteht, wenn man ferner ihre mit gebrochener Stimme ges 
ſprochenen Worte hört, jo fliegen ihr alle Sympathien zu, und mit Indignation 
richten ſich die Blicke auf die Anklagebank, wo ein junger großer Mann, ihr 
Gatte, Alexander Peyrolles, ein Büchſenmacher, beſchämt und mit niedergeſchla⸗ 
genen Augen ſteht. Lange Zeit ſucht die junge Frau, als der Präſident ſie 
auffordert, ihre Erklärungen abzugeben, vergebens nach Worten: ſie iſt in der 
größten Aufregung; ihre Beine knicken zuſammen, ihre Hände fliegen, ihre Zähne 
klappern; man befürchtet, daß fie ohnmächtig niederſinken wird. Indeſſen ſie 
beruhigt ſich allmälig, ſie findet wieder Worte und ſagt nun in abgebrochenen 
Sätzen Folgendes: E { 
„Seit zwei Jahren bin ich verheirathet — feit zwei Höllenjahren — Golt 
möge es ibm verzeihen! — Ich kann — ohne mich zu rühmen — ſagen (ſie 
wird lebhafter) — daß ich eine a fen wirthſchaſtliche Frau bin — mit 
meinem kleinen Kinde — einem lieben, ſüßen Engel von zehn Monaten, meine 
Herren — für den fein eigener Vater (fie blickt nach dem Angeklagten) — in 
dieſer ganzen Zeit noch keinen Pfennig gegeben hat! — — Ich liebte meine 
Mutter, meine gute Mutter, die für mich die Vorſehung auf dieſer Welt war — 
trotzdem hat der Herr (ſie wirft einen neuen Blick ei ihren Mann) mir vers 
boten, fie zu beſuchen oder überhaupt mit ihr zuſammenzukommen — und den⸗ 
noch habe ich gehorcht — — a f 

Präſident: Und als Ihre Mutter Ihnen nicht mehr zur Seite ſtand, hat 
er Sie maltraitirt? 1 N 8 

Die junge Frau (immer lebendiger): Maltraitirt auf jede Weile, mit Wor⸗ 
ten und Thaten, auf die Arme, auf die Beine, in's Geſicht, und ſeine Mutter 
hat ſich hineingemiſcht und geſagt, ich hätte noch lange nicht genug. 

Präſident: Ah! Es find zwei Schwiegermütter dal a 

Die junge Frau: Ja, mein Herr, meine Mutter, die ein Engel, ein 


$ Breslau, 22. September. [Börſe.] In Folge höherer parifer Noti⸗ 
rungen war die Börſe ſehr animirt und ſiellten ſich die Courſe bei umfang- 
reichen Umſätzen weſentlich höher. National⸗Anleihe 64%, Credit 86½—87 25 
wiener Währung 82, —82 , bezahlt und Geld. Eiſenbahn⸗Aktien und Fonds 

ndert. > 

une Breslau, 22. Septbr. [Amtlicher Produlten-Börjen- Bericht.) 
Roggen: Kündigungsſcheine — —, loco Waare — —, pr. September 34 ½ 
bis 34 Thlr. bezahlt und Gld., September⸗Ottober 33% —% — 4 Thlr. bezahlt 
und Br., Oktober⸗November 33 Thlr. bezablt, November⸗Dezember 32% Thlr. 
Gld., Dezember⸗Januar — —, Januar⸗Februar 33% Thlr. bezahlt, Februar⸗ 
März — —, März⸗April — —, April⸗Mai 34 —4 Thlr. bezahlt und Br. 
üböl ftill; loco Waare 10% Thlr. Br., pr. September 10% Thlr. Br., 
September⸗Oktober 10%, Thlr. Br., Ottober⸗November 10% Thlr. Br., Novem⸗ 
ber⸗Dezember und Dezember⸗Januar 10% Thlr. Br., auuar. Februar — —, 
Februar⸗März 10% Thlr. Br., März⸗April — —, April-Mai 9% Thlr. bezahlt. 

Kartofſel⸗Spiritus höher bezahlt; loco mit leihweiſen Gebinden 9 / 
Thlr. bezahlt, pr. September 94 — 71 4 bezahlt und Br., September⸗ 
Oktober 9% Thlr. bezahlt und Gld., Oktober⸗ ovember 8½ Thlr. bezahlt, No: 
vember⸗Dezember 8% Thlr. bezahlt, Dezember⸗Januar.— —, Januar⸗Februar 
— —, Februar⸗Mär! — Pr een 1.60 M Lea r. bezahlt u. Br. 

i feſtem Markte loco Bahnhof 0%: 5 3 
A e 22. Septbr. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗Bericht. 


mittelmäßig, der Begehr für jede Getreideart, beſonders Weizen und Gerſte, recht 


Weißer Weizen 60—65 gt. S i je di f = 
4855 chatz, eine wahre Vorſehung iſt, und die dieſes Herrn, welche ein Sat... 
ler We 31. Bruch 8 x welche ihrem Herrn Sohne böſe Ratbſchläge giebt, wollte ich jagen. 
3 l N mit Bruch 43—46—50—52 . Präsident: Sie haben Ihren Mann ſchon einmal in Folge erlittener Miß⸗ 
Wei fi 2438-40-42 „ | nach Qualität handlungen verlaſſen. Warum find Sie zu ihm zurückgelehrt? 
Brenner⸗Weizen 42454749 „ Die junge 55 Weil er mir zwei Brieſe geſchrieben hat, in denen er 
Ader ee 73093) und verſpricht, gehorſam zu fein — — mich gut zu behandeln. Hier find fiel 
N 32—35—37—40 Präſident (nachdem er beide Briefe geleſen): Dieſe Briefe find von einem 
Reue a NER 2 " Gewicht, beson, Veen der 18 Unrecht einſieht und ſeine Pflichten als 
KETTE . 224 25 atte und Vater wieder erfüllen will. 3 
Neuer —— . et 5 „Die junge Frau: Glauben Sie das nicht, mein Herr. Er iſt ein Heuchler 
Koch⸗Er 5 3 45—48—50—52 (immer heſtiger werdend) — eine Schlange — ein Tiger! Am 21. Juni hat 
utter⸗Erbſen „ er einen Stuhl auf meinem Kopfe zerſchlagen. Wäre der Portier nicht dazu 


icken „ 40—45—48—50 72 8 . 
Oelſaaten feit behauptet. — Winterraps 78.80.82. 85 Sgr., Winter: 
cübfen 707476 -80 Sg 


’ denheit. 
. N Haltung; loce, pr. September und September ⸗Oltober 


10 „Br., Oktober⸗November 10% Thlr. Br., November⸗Dezember und 
8 dache 10% Thlr. Br., Febtuar⸗März 10% Thlr. Br., pr. Früh⸗ 
jahr 1860 ift 10% Thlr. bezahlt. BR 
Spiritus angenehmer, loco 10 Thlr. en detail bezahlt. 
Kleeſaaten in rother 15 waren gut eich und hochfeine Sorten wur⸗ 
den „ Thlr. über die hoͤchſte Notirung bezahlt; weiße Saat war ſchwach 
begehrt, der Werth unverändert. 
Alte rothe Saat 94 —10—10%—11 Thlr. ! Ä 
Neue rolhe Saat 12—124—13—13% Ahle, (nach Qualität. 
Neue weiße Saat 19— 212223 Til. 


gekommen, hätte er die Mutter ſeines Kindes, dieſes kleinen ſüßen Engels von 


zehn Monaten, ermordet. 

Schluchzen erſtickt ihre Stimme. ? N 

Präſident: Haben Sie Ihren Gatten aber nicht manchmal gereizt, indem 
Sie ſelbſt mit Mißhandlungen gegen ihn den Anfang machten? 

Die junge Frau: O, mein Herr, ich! Ein ſo ſchwaches Weſen! 

Präsident: Aber Sie haben ihm doch eines Tages einen Waſſerkrug 
gegen die Bruſt geworfen. . 5 

Die junge Frau (mit vollendeter Grazie): Wenn eine liebende Frau wirft, 
ſo wird das wohl ſo wehe nicht thun. 

Die Belaſtungszeugen, welche jetzt gehört werden, bekunden pas, daß Pey⸗ 
rolles ſeiner Frau eine Ohrfeige gegeben und auch einen Stuhl gegen fie er⸗ 
hoben habe, fügen aber hinzu, daß dies nur eine Entgegnung auf Mißhand⸗ 
lungen der Frau geweſen fei. Die Entlaſtungszeugen gehen noch weiter. Sie 
beſchreiben die kleine Frau als vollſtändige Furie. Einer dieſer Zeugen ſagt: 

Tages holte ich Peyrolles ab, um ein Glas Wein trinken zu gehen. 
rau, die das nicht wollte, folgt uns zum Weinhändler, Ari dort auf 
ihren Mann, kratzt ihn, beißt ihn, läuft dann an's Billard und 
wirft ihm die Bälle an den Kopf. 


Während di t die kleine Frau ihr nervöſes Zittern wieder 
0 e 5 daß der Staatsanwalt keinen 


Waſſerſtand. 
Breslau, 22. Sept. Denen. 16 F. 9 3. Unterpegel: 4 F. 10 8. 


& Die neueſten Marktpreiſe aus der Provinz. 
Freiburg. Weißer Weizen 55—77 Sgr., gelber 52— 56 Sgr., Roggen 
41—47 Sgr., Gerſte 22 —35 Pore Hafer 22-25 Ser. 5 
Löwenberg. Weißer Weizen 82%, Sgr., gelber 62% Sgr., Roggen 52% 
Sgr., Gerſte 36% Sgr., Hafer 25 Sgr. 
CETTTTCTCT—TCTTTTTT—T—T—T—T—T—T—T—T——T——————— 


Eiſenbahn⸗Zeitung. 


Köln, 20. September. [Eiſenbahnprojecte.] Aus authentiſcher Quelle 
kann ich die en 1 55 der . — 8 
t officiel die Nachricht zugegangen iſt, daß mit der naſf i ie a b 
8 Ablemen getroffen Be > der Fortführung der Cifenbahn | Einigen Sie ſich wieder mit ihr, denken Sie an Ihr Kind, und mögen die 
durch das Dillthal nun nichts mehr im Wege ſtehe. Gleichzeitig lief für die beiden Schwiegermutter ſich nicht in Ihre Angelegenheiten miſchen. 
Direction der rheiniſchen Eiſenbahngeſellſchaſt die Nachricht ein, daß das Han⸗ (Gerichtsh.) 


gegangen, dem von allen Seiten das beſte Zeugniß gegeben wird. 

a Jagen Sie sech dies Spruches würdig und werden Sie wieder 
in gegroſes lehr ernſh: O, ic bin fehe unglädlich! Ste wid mich noch 
= Arsen: bein Hann muß Energie entwickeln, nicht eine brutale Energie, 
ſondern eine moraliſche, die ihren Einfluß auf die Frau nie verfehlen wird. 


ein 


——— 


— 


Die Verlobung unſerer jüngſten Tochter 
Clara mit dem Maurermeiſter Herrn Joſeph 
Fränkel beehren wir uns Freunden Und Ver⸗ 
wandten ſtatt beſonderer Meldung ergebenſt 
anzuzeigen. [2562] 

Berlin, im September 1859. 

Jean Benda und Frau. 

Als Verlobte empfehlen ſich; 

Clara Benda. 
Joſeph Fränkel. 

Unſere am 21. September zu Breslau voll⸗ 
zogene eheliche Verbindung beehren wir uns 
Verwandlen und Freunden hierdurch ergebenſt 
anzuzeigen. [2556] 


Carl Hanke. 
Roſalie Hanke, een eweſ. Krauſe, 
geb. Bonſch. 


Verſpätet. g 
Unſere am 12ten d. M. vollzogene eheliche 
Verbindung beehren wir uns Freunden und 
Bekannten ergebenſt anzuzeigen. [2559 
Siegbert Schiche, Rittergutspächter. 
Agnes Schiche, geb. Schmitt. 
Siegendorf p. Hainau, 21. September 1859. 


Unſere geſtern vollzogene eheliche Verbindung 
beehren wir uns Verwandten und Freunden 
ergebenſt anzuzeigen. 11817] 

Stuſa, den 20. September 1859. 

ulius Sopsky, 
Emilie Sopeky, geb. Baum. 


Die geſtern Nachmittag erfolgte glückliche 
Entbindung meiner lieben Frau Adolfine, 
geb. Lettgau, von einem geſunden Knaben, 
beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 22. September 1859. 

[2563] Koch, Ger.⸗Aſſeſſor. 


Todes⸗Anzeige. > 

Geſtern Morgen 11% Uhr verſchied nach 
12tägigem Krankenlager unſere geliebte Tochter, 
Gattin und Mutter Erneſtine Puſch, geb. 
Brühl, an einer Leberkrankheit. Dies allen 
Bekannten und Freunden zur Nachricht, mit der 
Bitte um ſtille Theilnahme. 2558] 

Brieg, den 22. September 1859. 

Die Hinterbliebenen. 


Geſtern Abend 10 Uhr entriß uns der uner⸗ 
bittliche Tod nach lurzem Krankenlager an 
Krämpfen unſer älteſtes vielgeliebtes Söhnchen 
Fuse im Alter von 2 Jahren 8 Monaten. 

ies zeigen wir ſtatt beſonderer Meldung tief be⸗ 
trübt an. 

Leubel, den 21. September 1859. 


F. Lucke 
[1814] und Frau, geb. Schlincke, 


Zu einem beſſern Leben ſtarb geſtern Abend 
um 10 Uhr plötzlich nach kurzem Leiden unſer 
beißgeliebter Gatte, Vater und Großvater, der 
Lederfabrikant Auguſt Marx, 69% Jahr 
alt. Dies zeigen wir allen unſern zahlreichen 
Verwandten und Freunden, um jlille Theil: 
nahme bittend, tief betrübt an. 1815] 

Gr.⸗Glogau, den 21. September 1859. 

Auguſte Marx, geb. Riedel. 
ulius Marz. 
mma Gewieſe. 


Theater⸗ Repertoire. 
Freitag, den 23. Septbr. 69. und vorletzte Vor⸗ 
— des 3. Abonnements von 70 Vorſtel⸗ 
ungen. „Die Marquiſe von Seune⸗ 
terre“. Luſtſpiel in 3 Akten von Meles⸗ 
ville und Duvepriere, } 
Sonnabend, den 24. Septbr. 70. und letzte 
Vorſtellung des 3. Abonnements von 70 Vor⸗ 
ſtellungen. „Gaſthaus⸗ Abenteuer.“ 
Poſſe in 3 Akten von Th. Oswald. 
Sommertheater im Wintergarten. 
Freitag, den 23. Septbr. 28. Vorſtellung im 
3. Abonnement. 1) Nichte und Tante.“ 
Luſtſpiel in 1 Auſzuge von C. A. Görner, 
2) „Der Weg durch's Fenſter.“ Luft: 
ſpiel in 1 Akt, nach Scribe. 3) „Der Platz⸗ 
regen als Eheprokurator.“ Drama: 
tiſirte Anekdote in 2 Akten von Raupach. 


Die alljährliche Sammlung milder Beiträge 
für das hieſige Kinder⸗Erziehungs⸗Inſtitut zur 
Ehrenpforte, wird auch dieſes Jahr wieder an 
Michaelis ſtattfinden, und zwar in zwei 2 
fen, von denen bie eine für die Zöglinge, die 
andere zur Unterhaltung des Inſtituts beſtimmt 
iſt. — Indem wir dies hiermit bekannt machen, 
bitten wir die wohlthätigen Einwohner Bres⸗ 
laus, auch dieſesmal ihre ſtets bewährte Theil⸗ 
nahme für das Gedeihen der genannten Anſtalt 
durch reichliche Gaben freundlichſt zu bethätigen. 

Breslau, den 2. September 1859. [1252] 

Der Magiftrat. - 


Wandelts Institut 


für Pianoforte-Spiel, Harmo- 
„ nmielehre und Gesang, 

im Einhorn, am Neumarkt, beginnt mit dem 
3, Oktober einen neuen Cursus, [2489] 


Im Verlage von Joh. Urban Kern in 
Breslau iſt — 11810] 


Weiſs⸗Garten. 


Heute, Freitag, den 23. September: Otes 
Abonnements⸗Konzert der Springer: 
chen Kapelle, unter Direktion des königl. 

uſik⸗Direktors Herrn 8 

Zur Aufführung kommt unter Anderm: Sin: 
fonie (Es-dur) von J. Haydn und Konzert 
ür die Violine von Meyſeder, geſpielt von der 
U jährigen Franziska Schön. 

Anfang 5 Uhr, Ende 10 Uhr. 
Entree für Nicht⸗Abonnenten: Herren 5 Sgr. 
amen 2 / Sgr. [2552] 


Goncert: Anzeige. 

Sonnabend den 24. September auf vielſeiti⸗ 
ges Verlangen 2. großes Militär⸗Monſtre⸗ 
Concert a la ieprecht. Billets zu 
4 Sgr. ſind von Freitag Mittag ab zu haben 
beim Conditor Herrn Barth, Ring Nr. 4. In 
den Muſikalien⸗Handlungen der Herren Hai⸗ 
nauer, Scheffler und Leuckart, Herrn 
Pfefferküchler Hipauf in der Oderſtraße. An 
der Kaſſe 5 Sgr. Alles Uebrige beſagen Sonn⸗ 
abend⸗Zeitung und Anſchlagezettel. [1819] 

Fauſt. Buchbinder. Rosner. 


Amtliche Anzeigen. 


Bekanntmachung. [1199] 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Eduard Sperling hier, iſt zur 
Anmeldung der Forderungen der Konkursgläu⸗ 
biger noch eine zweite Friſt 
bis zum 1. Oktober einſchließlich 
feſtgeſetzt worden. Die Gläubiger, welche ihre 
Anſprüche noch nicht angemeldet haben, werden 
aufgefordert, dieſelben, ſie mögen bereits rechts⸗ 
hängig ſein oder nicht, mit dem dafür verlang⸗ 
ten Vorrechte bis zu dem gedachten Tage bei 
uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden. 

Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 10, August 1859 bis zum Ablauf der 
zweiten Friſt angemeldeten Forderungen iſt 

auf den 11. Oktober 1859 Vorm. 

9 Uhr vor dem Kommiſſar, Stadt⸗Gerichts⸗ 

Rath Fürſt im Berathungs⸗Zimmer im 

J. Stock des Stadt⸗Gerichts⸗ Gebäudes 
anberaumt. Zum Erſcheinen in dieſem Termine 
werden die ſämmtlichen Gläubiger aufgefor⸗ 
dert, welche ihre Forderungen innerhalb einer 
der Friſten angemeldet haben. y 
Wer jeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, hat 
15 Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen bei⸗ 
zufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Pro⸗ 
zeßführung bei uns berechtigten Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Rechtsanwälte Juſtizräthe 
Beyer und Dr. Hayn zu Sachwaltern vor⸗ 
geſchlagen. Breslau, den 6. Septbr. 1859. 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abth. 1. 


[1216] Bekanntmachung. 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Tapeten⸗ und Broncewaarenhändlers Auguſt 
Glaſemann iſt zur Anmeldung der Forderun⸗ 
gen der Konkursgläubiger noch eine zweite Friſt 

bis zum 10. Oktbr. d. J. einſchließlich 
feſtgeſezt worden. Die Gläubiger, welche ihre 
Anſprüche noch nicht angemeldet haben, werden 
aufgefordert, dieſelben, ſie mögen bereits rechts⸗ 
hängig ſein, oder nicht, mit dem dafür ver⸗ 
langten Vorrecht bis zu dem gedachten Tage 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden. 

Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 31. Juli 1859 bis zum Ablauf der 
zweiten Friſt angemeldeten Forderungen iſt 

auf den 31. Oktbr. 1859 Vormitt. 

11 Uhr vor dem Kommiſſarius Stadt⸗Gerichts⸗ 

Rath Schmiedel im Berathungs⸗Zimmer 
im erſten Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumt. Zum Erſcheinen in dieſem Ter⸗ 
mine werden die ſämmtlichen Gläubiger aufge⸗ 
fordert, welche ihre Forderungen innerhalb einer 
der Friſten anmeldet haben. . — 
Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
rn eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 
eizufügen. 7 
Se Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß hei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Prozeß⸗ 
4 bei uns berechtigten Bevollmächtigten 
beſtellen und zu den Akten anzeigen. 
Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaſt 
fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Juſtizräthe 
Beyer und Krug zu Sachwaltern vorgeſchla⸗ 
gen. Breslau, den 9. Septbr. 1859. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


[1180] 5 
Zu dem Konkurſe über das Vermögen des 
Hausbeſitzers Friedrich Wilhelm Streicher 
hierſelbſt hat der Buchhalter Hermann Le⸗ 
derer hier eine Wechſelforderung von 200 Thl. 
nebſt 2 Thlr. 15 Sgr. Proteſtkoſten und 20 
Sgr. Proviſion ohne Beanſpruchung eines 
Vorrechts nachträglich angemeldet. 
it Der Termin zur Prüfung dieſer Forderung 
iſt au 

den 29. Sept. 1859 Mittags 12 Uhr 
vor dem unterzeichneten Kommiſſar im Bera⸗ 
thungszimmer im erſten Stock des Gerichts⸗ 
Gebäudes anberaumt, wovon die Gläubiger, 
welche ihre ee angemeldet haben, in 
Kenntniß geſetzt werden. 

Breslau, 5. September 1859. 5 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 
Der Kommiſſar des Konkurſes: gez. Wentzel. 


1259] Bekanntmachung. 

Unſere Bekanntmachung vom 2ten d. Mts., 
den M. Pniowerſchen Concurs betreffend, 
wird dahin vervollſtändigt, daß unter dem Ge: 
meinſchuldner der Kleiderhändler Kaufmann 
M. Pu iower 1 8 Schweidnitzerſtr. Nr. 54 
hier, zu verſtehen iſt. 

Yrdslau, ben 21. Geptember 1859. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung. I. 


Aufforderung der Erbſchafts⸗Gläubi⸗ 
ger und Legatare im erbſchaftlichen 
Liquidationsverfahren. 

Ueber den Nachlaß des Rittergutsbeſitzers Gra⸗ 
fen Bernhard Joſeph zu Stolberg: 
Stolberg auf Weidenhof iſt das erbſchaftliche 
Liquidations⸗Verfahren eröffnet worden. 

Es werden daher die ſämmtlichen Erbſchafts⸗ 

läubiger und Legatare ng ihre An⸗ 

ſprüche an den Nachlaß, a elben mögen bereits 
rechtshängig fein oder nicht, 2 

116 — ie: Okt. 1859 einſchließlich 
bei uns schriftlich oder zu Protokoll anzumelden. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, hat 
zugleich eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen bei a en. ; 

Die E ſchaftsgläubiger und Legatare, welche 
ihre Forderungen nicht innerhalb der beſtimm⸗ 
ten Friſt anmelden, werden mit ihren Anſprü⸗ 
chen an den Nachlaß dergeſtalt ausgeſchloſſen 
werden, daß ſie ſich wegen ihrer Befeiedigung 
nur an dasjenige halten können, was nach voll⸗ 
ſtändiger Berichtigung aller rechtzeitig angemel⸗ 
deten Forderungen von der Nachlaßmaſſe, mit 
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Ausſchluß aller ſeit dem Ableben des Erblaſ⸗ 
ſers gezogenen Nutzungen, noch übrig bleibt. Die 
Abfaſſung des Präkluſions⸗Erkenntniſſes findet 
nach Verhandlung der Sache in der 

auf Montag den 14. Nov. 1859 
; Vormittags 12 Uhr 
in unſerm Audienz⸗Zimmer Nr. 3 anberaumten 
öffentlichen Sitzung ſtatt. 19511 

Breslau, den 19. Juli 1859. 

Königl. Kreis⸗Gericht. l. Abth. 
Wachler. 


3 Bekanntmachung. 

Die nothwendige Subhaſtation des Grund⸗ 
ſtücks Nr. 1 Unchriſten iſt aufgehoben worden, 
und fällt daher der am 27. d. M. anſtehende 
Bietungstermin fort. [1256] 

Breslau, den 21. September 1859. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung 


Subhaſtations⸗ Patent. 

Zur Subhaſtation des dem Gaſtwirthe Fried⸗ 
rich Ferdinand Becker gehörigen, sub Nr. 70 
zu Deutſch⸗ Wartenberg belegenen, auf 7300 
Thaler 7 Sgr. 6 Pf. abgeſchabten Gaſthof⸗Eta⸗ 
bliſſements nebſt Ländereien ſteht ein Bietungs⸗ 
termin auf 
den 2. April 1860 Um. 11 uhr 
im Gerichtstagslokal zu Deutſch⸗ Wartenberg 
an. Die Taxe und der neueſte Hypothekenſchein 
find im hieſigen Prozeßbüreau A. einzuſehen. 

Gläubiger, welche wegen einer, aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 
ben ihren Anſpruch bei dem Subhaſtationsge⸗ 
richt anzumelden. 

Zugleich werden die unbekannten Erben be⸗ 
ziehungsweiſe Rechtsnachfolger der verehelichten 
Gaſtwirth Heinrich Schuſter, Chriſtiane Frie⸗ 
berife geb. Peterſen, zu dieſem Termin bier: 
durch Öffentlich vorgeladen. [1254] 

Grünberg, den 4. September 1859. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


Die Herren Wahlmänner des reichen⸗ 
bach⸗waldenburger Wahlbezirks werden 
u einer Beſprechung über die allgem. deutſche 
ational = Angelegenheit auf Sonntag, den 
25. Okt. Nachm. 3 Uhr nach Schweidnitz 
in den Gaſthof „zur goldnen Krone“ hierdurch 
ergebenſt eingeladen. 1816 

Waldenburg in Schl., 21. Septbr. 1859. 
Nitſchke. Reicheuheim. Karſten. 


8 ee e [1260] 
Die Lieferung des für die hieſigen königlichen 
Garniſon⸗ und Lazareth⸗Anſtalten pro 1800 
erforderlichen Bedarfs an Brennmaterialien, 
beſtehend in circa 
1200 Tonnen Stück⸗Steinkohlen, 
300 Tonnen Würfel⸗Steinkohlen, 
8 Klaſtern hartem Leibholze, 
63 Klaftern weichem Leibholze 
ſoll, höherer Verfügung zufolge, im Wege der 
Submiſſion verdungen werden, wozu ein Ter⸗ 
min auf 
Sonnabend den 1. Oktober d. J. 
5 Vormittags 16 Uhr 
in dem Geſchäftslokale der unterzeichneten Ver: 
waltung anberaumt iſt. Kautionsfähige Liefe⸗ 
ranten werden zu dieſem Termine mit dem 
Bemerken eingeladen, daß die Bedingungen da⸗ 
ſelbſt während der Amtsſtunden eingeſehen wer⸗ 
den können und die Offerten vor dem Termine 
verſiegelt an die Garniſon⸗Verwaltung einzu⸗ 
reichen ſind. 
Brieg, den 20. September 1859. 
Königl. Garniſon⸗Verwaltung. 


Auction. [1258] 
zn dem Galanteriehändler Pazeldichen Kon: 
kurſe ſoll 

Donnerſtag den 29. Sept. 1859 
und die folgenden Tage von Vormittags 8 Uhr 
ab, in der goldenen Krone hierſelbſt, das vor⸗ 
handene Waarenlager, beſtehend in diverſen Ga⸗ 
lanteriewaaren, bunter Lammwolle, wollenen 
Hauben, Shawls, Kapotten, Herbjtmänteln, Kin: 
derjäckchen und Hauben, gehäfelten Weſtenflecken, 
Plüſchtaſchen, Klingelzügen, diverſen Schreib-, 
Brief-, Noten-, Wunſch⸗ und bunten Papieren, 
Stahlſedern, Schieferſtiften, Bleiſtiften und Stahl: 
federhaltern, Schreibebüchern, Büchertaſchen, 
Papeterien, Albums, Cigarren, Kinderſpielwaa⸗ 
ren, Puppen und Puppenlöpfen, Perlen, Stid: 
muſtern, angefangenen Stickereien und noch an⸗ 
deren Gegenſtänden; ferner Ladenutenſilien, be⸗ 
ſtehend in Ladentiſchen, Glasſchränken und Glas: 
kaſten, ein polirter Kleider⸗ und ein Glasſchrank, 
ein Sopha, ein großer Spiegel, 6 Rohrſtühle, 
2 polirte Tiſche, ein polirter Wäſchſchub, zehn 
Bilder, Kaffeetaſſen, Teller und 2 Theekannen, 
ſo wie eine Leihbibliothek aus circa 1500 Bän⸗ 
den, meiſtens belletriſtiſchen Inhalts, gegen fo» 
fortige Zahlung meistbietend verkauft werden. 
Ohlau, den 21. Sept. 1859. 
Der Aultionskommiſſarius des k. Kreisgerichts. 

Henkel. 


[1811] Bekanntmachung. 

Die hieſige Stadt⸗Ziegelei, deren Räum⸗ 
lichkeiten und Inventarium es zulaſſen, eine 
Million Ziegeln jährlich zu fertigen, ſoll vom 
1. Januar 1860 ab unter den in unferer Re⸗ 
giſtratur einzuſehenden Bedingungen auf ſechs 
Jabre an den Meiſtbietenden verpachtet werden. 

Hierzu haben wir einen, Termin auf 

den 14. Oktober d. J., 
Nachmittags um 3 Uhr, 
welcher um 6 Uhr geſchloſſen werden ſoll, in 
unſerm Seſſionszimmer auf dem Rathhauſe an⸗ 
beraumt, zu welchem Pachtluſtige mit dem Be: 
merken eingeladen werden, daß jeder Lizitant 
eine Caution von 500 Thlr. im Termine zu 

erlegen hat. 
ieg, den 17. September 1859. 
SR Der Magiſtrat. 
Dr. Riedel. 


BE 
ontag, den N ober d. J. ſol⸗ 
5 Voemiliags 9 Uhr ab vor der Wache 
in Herrnſtadt circa 23 Pferde, welche durch die 
Demobilmachung überzählig geworden find, öf⸗ 
fentlich und meiſtbietend gegen gleich baare Be: 
zahlung unter den im Termin bekannt zu ma⸗ 
chenden Bedingungen verkauft werden, wozu 
Kaufluſtige hiermit eingeladen. [1253] 
Herenjtabt, den 21. September 1859. 
Das Kommando 
des 5. Küraſſier⸗Regiments. 


— •— — — 

ür Juwelen, Perlen, Gold 
und Silber werden die höchſten 
Preiſe gezahlt Riemerzeile 9. 


— * * 
Schleſiſcher Parforce-Jagd⸗ Verein. 
Den geehrten Mitgliedern des ſchleſiſchen Parforce⸗Jagd⸗Vereins wird hierdurch mitgetheilt, 
daß der Beginn der Jagd in Lublinitz auf 
Dinstag den 4. Oktober d. J., Vormittag 9 Uhr, = 
feſtgeſetzt iſt. — Ein Verzeichniß der disponiblen Quartiere und Stallungen nebſt den accordir⸗ 
ten Miethspreiſen wird im Geſellſchafts⸗Lokale des Vereins ausgelegt ſein. : 
ür diejenigen Herren, welche ihre Pferde über die Oberſchleſiſche und Oppeln⸗Tarnowitzer 
Eiſenbahn nach Lublinitz transportiren wollen, wird die Station Tworog auf der Oppeln⸗Tar⸗ 
nowitzer Eiſenbahn als der geeignetſte Ausgangspunkt nach Lublinitz bezeichnet, und bemerken 
wir nur noch, daß der Herr Ober⸗Ingenieur Grapow zu Oppeln die Güte haben wird, für die 
Perſonen⸗ Transportmittel von Tworog nach Lublinitz Sorge zu tragen, wenn die Beſtellung 
bei ihm mindeſtens 24 Stunden vorher erfolgt. i 
Wegen Beitritt zum Verein wollen die Herren ſich im eventuellen Fall an das Secretariat 
Königsſtraße 3a wenden, wo auch Exemplare der Geſellſchaſts⸗Statuten in Empfang genom⸗ 
men werden können. 2 2 
Nächſtdem werden die Herren Vorſtands⸗Mitglieder zu einer Sitzung auf 
; den 3. Oktober d. J., Abends 8 Uhr, 
im Geſellſchafts⸗Lokale zu Lublinitz eingeladen. 
Breslau, den 11. September 1859. 
Der Präftident des Vereins: Fürſt von Pleß. [1687] 


Königlich Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


Es ſoll die Lieferung der zur Vervollſtändigung des Doppel⸗Geleiſes, fo wie zur Bahn⸗ 

unterhaltung im Jahre 1860 erforderlichen 
100,000 Ctur. Eiſenbahn⸗Schienen 
aufs Neue im Wege der Submiſſion vergeben werden. 

Termin hierzu iſt auf: 5 
£ Montag den 3. Oktober d. J. Vormittags 11 uhr 
in unſerm Geſchäfts⸗Lokale auf hieſigem Bahnhoſe anberaumt, bis zu welchem die Offerten 
frankirt und verſiegelt mit der Auſſcheift: 5 a 
5 „Submiſſion zur Uebernahme der Schienen⸗Lieferung“ 
eingereicht ſein müſſen. 5 l : 

Die Submiſſions⸗Bedingungen liegen in den Wochentagen Vormittags im vorbezeichneten 
Lokale zur Einſicht aus und können daſelbſt auch Abſchriften dieſer Bedingungen, gegen Er⸗ 
ſtattung der Kopialien in Empfang genommen werden. 

Berlin, den 15. September 1859. f [1745] 

Königliche Direktion der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


Königliche Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 

Es ſoll die Lieferung - 

von 28,800 Schachtruthen geſiebten Kies 
im Wege der Submiſſion vergeben werden. 
Termin bierzu iſt auf 
Montag den 10. Oktober d. J., Vormittags 11 Uhr, _ 
in unſerem Geſchäfts⸗Lokale auf hieſigem Bahnhoſe anberaumt, bis zu welchem die Offerten 
frankirt und verſiegelt mit der Aufſchrift: Fe 
„Submiſſion zur Uebernahme der Kieslieferung“ 
eingereicht ſein müſſen. . - : 2 . 

Die Submiſſtons⸗Bedingungen liegen in den Wochentagen Vormittags im vorbezeichneten 
Lokale, ſo wie bei den Eiſenbahn⸗Baumeiſtern v. Vagedes in Guben, Meske in Görlitz 
und Prieſß in Breslau zur Einſicht aus und können daſelbſt auch Abſchriften dieſer Bedin⸗ 
gungen, gegen Erſtattung von 10 Sgr. Copialien in Empfang genommen werden. 

Berlin, den 19. September 1859. N 2 [1812] 

Königliche Direction der Niederſchleſiſch-Märliſchen Eiſenbahn. 


Königliche Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 

Es ſoll die Lieferung [1813] 

von 130,000 Stück Mittel⸗Schwellen und 
= . 14,000 Stuck Stoß⸗Schwellen 
im Wege der Submiſſion vergeben werden. 

Termin hierzu iſt auf 
5 . den 11. Oktober d. J., Vormittags 11 Uhr, 
in unſerm Geſchäfts⸗Lokale auf hieſigem Bahnhofe anberaumt, bis zu welchem die Offerten 
frankirt und verſiegelt mit der Aufichrift: 

2 „Submiſſion zur Uebernahme der Schwellen⸗Lieferung“ 
eingereicht ſein müſſen. . E ; 

Die Submiſſions⸗Bedingungen liegen in den Wochentagen Vormittags im vorbezeichneten 
Lokale zur Einſicht aus und können daſelbſt auch Abſchriften dieſer Bedingungen gegen Erſtat⸗ 
tung der Kopialien in Empfang 22 werden. * 

Berlin, den 19. September 1859. 

Königliche Direktion der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


122 are er ms a. a ar 5 uhr, St RE: 
ußarzt, täglich von 10—1 und 3— r, miedebrücke 48, 
Lud W. Oelsner, Rotel de 75 zu ſprechen. 8 [2561] 
Ir — 


Haas 166,000 Thaler 9 — 


I. Oetober 1859. 
Hauptgewinn der 


Oesterreichische Eisenbahnloose, 


Jedes Loos muss einen Gewinn erhalten. 
Gewinne fl. 250,000, 200,000, 150,000, 40,000, 30,000, 
20,000, 15,000, 5000, 4000, 3000, 2000, 1000 etc. 


Es dürfte für Jedermann von Interesse sein, den Plan dieser, aufs Gross- 
artigste ausgestatteten Verloosungen kennen zu lernen, es ist derselbe gratis 
zu haben und wird Pranee überschickt. 

Loose werden zu dem billigsten Preise geliefert und beliebe man sich bal- 
digst direet zu wenden an das Bank- und Staats-Effecten-Geschäſt 


1501] Anton Horix in Frankfurt am Main. 


Für Raucher! 


Durch perſoͤnlichen Einkauf in Wien habe ich wiederum mein anerkannt größtes 
Meerſchaum⸗Waaren⸗Lager mit den erſchienenen neueſten Fagons auf das 
Reichhaltigſte vermehrt, und empfeble daſſelbe einer geneigten Beachtung. 

Die ſauberſte Anfertigung von Wappen⸗Gegenſtänden wird auf's Schleunigſte beſorgt. 


[2522] J. Eſcher, Reuſcheſtraße Nr. 6. 


Klee⸗Dreſchmaſchinen. 


Die landwirthſchaftliche Maſchinen⸗Bau⸗Anſtalt von 


A. Antoniewiez, Noſenthalerſtraße Nr. 4, 


empfiehlt Dreſch⸗Maſchinen, die ſich für jede Art Getreide, ſo wie Naps und vorzüg⸗ 
lich auch zum Kleedreſchen eignen. Herr Inſpektor Peſchel aus Groß⸗Peterwitz pr. Kanth 
wird die Güte haben, auf franlirte Anfragen das Nähere mitzutheilen, indem ich daſelbſt die 
Probe Klee zu dreſchen zur vollſtändigen Zufriedenheit ausgeführt habe. [2549] 


25 + Se et ver nd sie. — 
ameriFanifchen Summiihube, 

ae Fr eg Horzü lichen Gummiſchuhen dur 05 e 
kinder = weitere Niederlage am hieſigen Platze bade, jo iſt der alleinige Verkauf 


im Gaſthofe zum blauen Hirſch, Ohlauerſtraße 7, eine Treppe hoch. 


Meine Antheile an den zu Naclo, Laſarowla und Trockenberg befindlichen 


Eiſenerzförderungen u. Eiſenerzbeſtaͤnden 


beabſichtige ich unter günſtigen Bedingungen wegen Veränderung meines Wohnortes 12 gel 


u verkaufen und iſt j it bei mir zu erfragen. - 
5 f ft das Nähere jederzeit bei mir zu — er in Zarneil, 


Agara, präparirtes Waldhaar, 


zum Polſtern, zu Matratzen ꝛc. 


ft 
Vrauers u. Reinders aus Vierſen, 


zur Meſſe in Leipzig Reichsſtraße Nr. 6, Amtmannshof, 2te Etage. 


— 4 • n ̃—́ꝶà—„U‚ ᷣ— mͤ—D[ꝓ. 


mn u Teen: 


(1357) Bekanntmachung. 
wegen Faſchinen⸗Verkaufs. 


In der Oberförſterei Panten, Forſtdiſtrikt 


Fuchsberg, werden im Laufe des Monats Okto⸗ 
ber ca. 500 Schock Waldfaſchinen, unmittelbar 
an der Oder, nahe bei Maltſch, eingeſchlagen 


werden. Eben ſo werden Weidenfaſchinen zum 


Verkauf kömmen, was behufs etwaniger Mel⸗ 
dungen deshalb bekannt gemacht wird. 


Forſth. Panten bei Liegnitz, 21. Sept. 1859. 


Die königl. Ober⸗Förſterei. 
Bekanntmachung. 
Das den Herren Heinzmann u. Kaul 
gehörige Grundſtück sub Nr. 39 Kritſchen, bie: 
ſigen Kreiſes, an der von Bernſtadt nach Bres⸗ 


lau führenden Kreisſtraße belegen, eine Meile 


von Oels, 114 Meile von Bernſtadt und 3 


Meilen von Breslau entfernt, ſoll im Wege der 


Lizitation veräußert werden. 
Es beſteht in: A 


1. einem 7 2 9 Maſchinengebäude 93“ lang, 
„3 Stockwerke hoch und 52“ Gie⸗ 


. einem Keſſelbauſe, 33° lang und 20“ tief 


50 tie 
beihöbe, 


und 16“ Simähöhe 


och, 
. einem 120° hohen Dampfſchornſtein, 
einem Kohlenſchuppen, 


SR ww 


verſehenen Brunnen, und 
7. der Area von circa einem Morgen, 


und B. 
dem Straßkretſcham mit circa 40 Mrg. Lände⸗ 
reien im beſten Kulturſtande, der Ernte, leben⸗ 
dem und todten Inventarium. Alle 
chaftsgebäude find maſſiv gedeckt und von Bind⸗ 
achwerk; das neue Wohnhaus im Schweizerſtil 
at 8 Stuben, 2 Alkoven und 2 Küchen. 

Die Gebäude ad A. Uu. 3 haben am Iſten 
Auguſt d. J. durch Brand gelitten; das erſte 
Stockwerk des Gebäudes ad 1 iſt doppelt ge⸗ 
wölbt und vollkommen erhalten; desgl. das 
Gewölbe des 2. Stockwerks; gegenwärtig iſt das 
Gebäude mit einem Nothdach von Brettern 
verſehen; im Innern befinden ſich noch zwei 
brauchbare 23° lange Dampfkeſſel und eine re⸗ 
paraturfähige Dampfmaſchine. 

Die Realitäten ad A. eignen ſich zu jeder 
eig und im Hinblick auf den am 

rte und in der Umgegend zum Rübenbau ge⸗ 
eigneten Boden zu einer Zuckerfabrik. 
Die Beſichtigung der 


hen werden. 


Zur Entgegennahme der Gebote für die Rea⸗ 
litäten ad A. und B. gemeinſchaſtlich oder ent: 


weder für A. oder B. habe ich einen Termin 
auf den 15. Oktober d. J. Nachmit⸗ 
tags um 2 Uhr in meinem Geſchäftslokale, 
Ring Nr. 291 hierſelbſt anberaumt, wozu ich 
Kaufluſtige mit dem Bemerken einlade, daß, 
wenn annehmbare Gebote abgegeben werden, 
der Kaufvertrag ſofort abgeſchloſſen werden kann. 
Oels, den 20. Septembur 1859. [1255] 
Der königliche Rechtsanwalt und Notar 
Ludwig. 
Pferde⸗Auktion. 
Montag den 26. September, Mittags 12 Uhr, 
werde ich am Zwingerplatze 
4 Stück Arbeitspferde 
meiſtbietend 9 a 
[1822] H. Saul, Auktions⸗Kommiſſ. 


Auction von ( 
ca. 1,000,000 St. Cigarren. 


Die Beſtände einer aufgelöſten Cigarrenfabrik, 
beſtehend theils aus Cigarren von amerifani- 
ſchen, theils inländiſchen Blättern, ſollen in 
Partien von 1— 5000 am 27., 28. u. 29. d. 
von 9 und 2 Uhr an Karlsſtraße Nr. 28 ge⸗ 
gen baare Zahlung öffentlich verſteigert werden. 

C. Reymann, Auct.⸗Commiſſarius. 


Gutsverkauf. 


Militärverhältniſſe wegen beabſichtigt der Be⸗ 
pe fein Gut Nieder⸗Tiſchwitz bei Raudten 
n NS. ſofort zu verkaufen. Areal 909 Mrg., 
1. Weizen⸗, „ Roggen⸗Boden. Nähere Aus- 
unft auf portofreie Anfragen beim Dominium 
Nieder⸗Tiſchwitz. [1654] 


Fur Gaſtwirthe. 
Ein Gaſt⸗ und Kaffeehaus, nahe der Stadt, 
eines der beſuchteſten Vergnügungslokale des 
breslauer Publikums, Gebäude maſſiv, ein ſchö⸗ 
ner großer Tanzſaal, Billardzimmer, Wohnzim⸗ 
mer und Nebengelaß, Gaſtſtallung zu 40 Pfer⸗ 
den, mit ſchönem Garten nebſt Kolonnade und 
Kegelbahn, einem Feldſtück und Gräſerei, iſt mit 
utem vollſtändigem Inventar bei ganz feſtem 
chuldverbande wegen Kränklichkeit bei 3000 Thlr. 
baarer Anzahlung zu verkaufen. Geeignete Käu⸗ 
fer belieben ihre Adreſſen Hrn. A. Nidetzki, 
poste restante Breslau, franco einzuſenden. 


Grünberger 


Weintrauben 


in dieſem Jahre von vorzüglicher Güte, em⸗ 
pfehle das Netto⸗Pfund mit 2 Sgr., zur Kur 
beſonders ausgeſchnitten 214 Sgr. Saftage und 
Kur⸗Anweiſung gratis, — Reinen Trauben: 
Eſſig eigener Fabrik, das Quart 3 Sgr. 


J. G. Moſchke, 


[1585] Grünberg i. Schleſien. 


Der auf der Matthiasſtraße Nr. 38 belegene 
Gaſthof zum Weinberg nebſt Brannt⸗ 
weinbrennerei und Ausſchank, maſſiv und in 
gutem Bauzuſtande, mit ſämmtlichem Inven⸗ 
karium, durch feine günſtige, von keiner Eiſen⸗ 
bahn unterbrochene frequente Lage ſich auszeich⸗ 
nend, ift zu verkaufen. Näheres am Neumarkt 8, 
bei E. A. Freudenberg, Vormund der 
Minorennen. [2534] 


— u¾—ͤ— 
Friſches Rothwild, 
hi, , ler Aue en 
Wildhändler N. Koch, Ring 7. 12557 


. einem Keller, 38“ lang, 20 tief und 10° 


„einem großen, mit ſehr reichlichem Waſſer 


Wirth: [X 


ealitäten lann jeder⸗ 
zeit erfolgen, und die Kaufsbedingungen bei 
den Beſitzern und dem Unterzeichneten eingeſe⸗ 


M. Einleitung. 


Ziele gelangt und ſich dahin erklären dürfte, daß durch dieſen Leitfaden einem Bedürfniß 
Ki welche durch Rechnungs⸗Schlüſſe nach doppelter Buchhaltung klare 1 1905 Schlos. Plandbr. 


22000 —— 


Den 1. Detober 


Ziehung der Kaiſerl. Königl. 


Haupt⸗Gewinne des Anlehens ſind: 


verſichert zu fein, beliebe man ſich bei Aufträgen diäreet zu richten an 
1500] 


Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau iſt erſchienen und bei Trewendt 
und Granier (Albrechtsſtraße 39), ſo wie in allen Buchhandlungen zu haben: [239] 


Der 
8 sm PET 
res Preußische Rechts⸗ Anwalt, 528 
praktiſches Handbuch für Gef häftsmänner und Kapitaliſten 
namentli h 


Kaufleute, Fabrikanten, Apotheker, Handelsleute, Profeſſioniſten und Hausbefiger bei ; 
Einziehung ihrer Forderungen im gerichtlichen Wege unier Berückſichtigung aller 


bis zum Jahre 1858 ergangenen Geſetze und Entſcheidungen, insbe⸗ 
ſondere auch der neuen Konkurs⸗Ordnung nebſt mehr als 50 Formularen 

zu allerlei Klagen, Exekutions- und Arreſtgeſuchen, Schriften im Konkurſe ıc. 
ünfte neu bearbeitete und erweiterte Auflage. Gr. 8. 5 Bog. Broſch. Preis 7% Sgr. 

Es giebt wohl kaum einen Geſchäftsmann, — mag er nun Kaufmann oder Gewerbtrei⸗ 
bender ſein, — der nicht dann und wann in die Lage käme, Außenſtände auf dem Wege Rech⸗ 
tens einzutreiben. Für dieſe iſt der „Rechts⸗Anwalt“ ein umſichtiger und zuverläſſiger 
Rathgeber, der ſie durch zweckmäßige Formulare in den Stand ſetzt, in den meiſten Fällen 
das gerichtliche Verfahren ſtreuge den beſtehenden Vorſchriften gemäß 
ſelbſt einzuleiten und durchzuführen. Alle bis Anfang des Jahres 1858 ergangenen 
Geſetze, ſoweit ſie auf Verfolgung vermögensrechtlicher Anſprüche Bezug haben, ſind gewiſſen 
haft benutzt und durch zahlreiche Beiſpiele erläutert. 

Eine kurze Angabe des reichhaltigen Inhalts wird das Geſagte beſtätigen: 
Erſter Abſehnitt. 
Die Klagen und deren Erforderniſſe. 

4) Legitimation zur Sache. 
5) Legitimation zum Prozeſſe. 
6) Grund der Klage. 


Prüfung der Klage durch den Richter und Er⸗ d dei 
7) Beweispflicht und Beweismittel. 
8) Sonſtige Erforderniſſe jeder Klage. 


forderniſſe einer jeden Klage: 
1) Zuläſſigkeit des Rechtsweges. { 
2) Zuſtändigleit des Gerichts. Klageantrag, Petitum. 
3) Fähigkeit der Parteien, im Prozeſſe aufzu-] Aeußere Anordnung der Klage. 
treten. s nmerkung. 
Zweiter Abſehnitt. 
Die Arten des Prozeſſes und des Prozeß verfahrens. 
Beſondere Prozeßarten, namentlich Wechſel⸗ und 
Arreſtprozeß. 
Das Erkenntniß, deſſen Arten und Wirkungen. 
Die Rechtsmittel. 


Dritter Abſchnitt. 


Formulare zu Klagen mit den nöthigen Vorbemerkungen. 
1) Für Kaufleute, Fabrikanten und Apotheker. 2 Wechſel⸗ und Arreſtklagen. 
2) Für Handelsleute und Profeſſioniſten. Beilagen zu Klagen. 


3) Für Hausbeſitzer. 3 5 
Vierter Abſchnitt. 
Das Verfahren in der Exekutions-Inſtanz. 
Vorbemerkungen. Mobiliar⸗Exekution. 
Exekutionsgeſuch. Exekution in ausſtehende Forderungen. 
Exekution auf Herausgabe einer beweglichen] Crekution in Beſoldungen und Penſionen. 
ache. Crekution in Immobilien. 
Exekution auf Räumung einer unbeweglichen] Exekution gegen die Perſon des Schuldners. 
Sache. Formulare zu Exekutions⸗Anträgen. 
Exekution wegen einer Geldforderung. Dem Anfechtungsrecht der Gläubiger. 
Fünfter Abſchnitt. 
Von der Geltendmachung einer Forderung im Konkurs- und erbſchaftlichen 
Liquidations⸗Prozeſſe. 
Von der Geltendmachung einer Forderung ges 
gen die Erben des Schuldners überhaupt 
und beſonders im erbſchaftlichen Liquida⸗ 


Begriff der Klage. 
Arten der Klagen. 


Vorbemerkung. 

Der ordentliche Civilprozeß. 

Der abgekürzte ordentliche Civilprozeß. 
Der Bagatellprozeß. 

Der Mandatsprozeß. 


Das Verfahren im Konkurſe. 
Rangordnung der Gläubiger. 5 N 
Abgeſonderte Befriedigung einzelner Gläubiger. tionsverfahren. ae 

Formulare zu Anmeldungsſchriften im Konkurſe. 


Sechiter Abſchnitt. 
Von ſchiedsmänniſchen Vergleichen. 


Vorbemerkung. | Formulare. 


Blüthenkranz neuer deutſcher Dichtung. Zte Auflage. 


In höchſt eleganter Ausſtattung erſchien im Verlage von Eduard Trewendt und iſt 
bei Trewendt & Granier, Albrechtsſtr. 39, ſowie in allen Buchhandlungen zu haben: 


* + 4 
Blüthenkranz neuer deutſcher Dichtung. 
Herausgegeben von Rudolph Gottfchall. 

Dritte 3 Min.⸗Format. 37% Bog. Höchſt elegant geb. Preis 2 Thlr. 

Dieſe Antho d r t 
Nationalliteratur des neunzehnten Jahrhunderts“, II. Theil pag. 327 gelten, daß die Lyrik der 
letzten Jahrzente beinahe die Lyrik des achtzehnten Jahrhunderts überflügelt, ſowohl was die 
Ausbreitung und Tiefe des Gehaltes, als auch was den Reichthum an originellen Talenten 
den Glanz und die 1 5 der . betrifft. Mb: 5 

Gegenüber den bisher erſchienenen Anthologien halten wir dieſelbe ſchon deshalb nicht für 
Aberflüfſig, weil Vieles aufgenommen wurde, was ſeitab von der allzubetretenen Heerſtraße 
liegt, und vor allem, weit darin nicht blos die Blüthen der Empfindung geſammelt, ſondern 
auch jene Dichtungen berückſichtigt ſind, welche in tiefere geiſtige Schachten hinabſteigen und die 
edelſten Metalle deutſcher Gedankenwelt in künſtleriſch geläuterter Form ans Licht fördern. 
Die raſche Folge von drei ſtarzen Auflagen beweist den Beifall, der dem Buche allſeitig geworden. 


Ferner erſchienen in demſelben Verlage: 5 
Nudolph Gottſchall. Carlo Zeno. Eine Dichtung. 2. Aufl. Min.⸗Form. Cleg. geb. 2% Thlr. 
Rudolph Gottſchall. Sebaſtopol. Dichtungen. 8. Eleg. broſch. 1 Thlr. 
Rudolph Gottſchall. Neue Gedichte. 8. Eleg. broſch. 1% Thlr. 
Rudolph Gottſchall. Die deutſche Nationalliteratur in der erſten Hälfte des neunzehnten 
Jahrhunderts. Literarhiſtoriſch und kritiſch dargeſtellt. 2 Bde. gr. 8. Cleg. broſch. 5 Thlr. 


Rudolph Gottſchall. Poetik. Die Dichtkunſt und ihre Technik. Vom Stun der 


Neuzeit. gr. 8. Eleg. broſch. 2% Thlr. 


Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau iſt erſchienen und bei Trewendt 
und Granier (Albrechtsſtraße 39), ſowie in allen Buchhandlungen zu haben: 


Leitfaden zur Führung und Selbſterlernung 


der landwirthſchaftlichen doppelten Buchhaltung. 


Bevorwortet von dem Königl. Landes⸗Oekonomie⸗Rath 
A. P. Thaer, bearbeitet von Theodor Sascki⸗ 

gr. 8. Eleg. broſch. Preis 22% Set: = 
Herr Direktor Thaer empfiehlt dieſes Werk mit folgenden Worten: „Der Verfaſſer hat ſich 
bemüht, das von ihm verfolgte und durch mehrere Jahre in noch mehreren Jahres⸗Rechnungen 
geübte Verfahren in leicht faßlicher Darſtellung vorzuführen, dadurch aber einen Leitfaden zu 
eben, welcher durch die Praxis geſponnen ſo leiten wird, daß jeder bei der Bede n Ju 
r die 
abgeholfen N 
ihrer Wirthſchaft und eine treffende Cenſur der Wirt hſchafts führung erlangen wollen. 


Verantwortlicher Redakteur: R. Bürkner in Breslau. 


mal fl. 250,000, 7 imat fl. 200,000 
fl. 40,000, 10 mal fl. 30,0000, mat fl. 20,00%, 10 mal fl. 15,00, 3701 
von fl. 4000 bis abwärts fl. 1000. — Der geringſte Preis, den minde 


Pläne werden Jedermann auf Verlangen gratis und franeo überſandt, eben jo Ziehungs⸗ 
liſten gleich nach der Ziehung. — Um der billigſten Bedingungen und der een enn 


ogie ſoll als ein Beleg für den Ausſpruch Gottſchall's in feiner „deutjchen | # 


Geſterreich. 


Eiſenbahn-Looſe. 


103mal fl. 150,000, 90mal 
„900, 370mal fl. 
ſtens jedes Obligationsloos erzielen muß, iſt fl. 120. 


Stirn & Greim, 


5000, und 1670 Gewinne 


Bank- und Staats-Effecten-Geſchäft 


* 


en 
ger u. 


Meinen auf der Krakauer⸗Straße hierſelbſt 


Gaſthof, genannt zur goldenen Krone, 


in Frankfurt a. Al, Zeil 33. 


ſeidene und halbſeidene Stoffe, Gilets, Cravattes ıc, 


„W. Neitzer aus Vierſen, 


halbſeidene Kleiderſtoffe, Niftorins, Reps, Popeline's, Sammete ıc, 


Brauers u. Reinders aus Vierſen, 
ſeidene und halbſeidene Plüſche, Caſtorins, 
Während der Meſſe in Leipzig, Reichsſtraße, Amtmannshof, 2te Etage. 


Co. aus Crefeld, 


[2554] 


Crinolinſtoffe. 


belegenen [1820 


in welchem außer einer bedeutenden Gaſt⸗ und Schankwirthſchaft noch verſchiedene Geſchäfts⸗ 
Lokale befindlich ſind, beabſichtige ich wegen Veränderung meines Wohnortes baldigſt 25 u 
kaufen und find die näheren Bedingungen jederzeit bei mir zu erfahren. 


L. Poppelaner in Tarnowitz. 


Für 10 Sgr. 100 Stück Viſiten⸗Karten 


auf franz. Double ⸗Glacee weiß geprägt, mit jedem beliebigen Namen, empfiehlt die bekannte 


[1054] 


billige Papier⸗Handlung von J. Bruck, Nikolaiſtraße Nr. 5. 


Grünberg. Weintrauben. 


Mit dem 15. d. Mis. werde ich meinen Traubenverſandt beginnen und pr. Pfund nett 
mit 2½ Sgr. berechnen, Gefäß und Gebrauchs⸗Anweiſung zur Kur gratis, Fe rd 5 
1582 


Gelder erbitte franco. 


et 


(Albrechtsstrasse 39), so wie in allen X. 
übrigen Buchhandlungen ist zu haben: & 


Breslau. 


Ein Führer durch die Stadt, % 


f 

3 

8 Von Dr. H. Luchs. 
! Mit einem lithographirten Plane der 
8. 

E 


2 


Stadt. 
Zweite Auflage, 
8. Eleg. brosch. Preis 5 Sgr., 
Verlag von Eduard Trewendt. 


1221 ee 


Friſches Rothwild, 
von der Keule a Pfd. 4 Sgr., friſche Hafen 
und Rebhühner zu billigſten Preiſen empfiehlt 

12547 Wildhändler Adler, 


r 


Eliſabetſtraße 7. 
Meſſingene Siederohre, 
alte, offerirt billigſt: [2551] 
N. Feldmann, 
Comptoir Fa 58/59. 
Für eine Zuckerfabrik wird ein 9 


noch guter Glühofen mit 60—90 Abzugs⸗ 
röhren geſucht, und find gefällige Offerten an 


Herrn Theodor Jacob Flatau in Bres⸗ 
lau einzuſenden. 2564] 
2555] Möbel⸗Wagen 


ſind waͤhrend des Umzuges in und außerhalb 
der Stadt zu haben, Goldne Radegaſſe Nr. 10 
in Breslau. W. Klinner. 


ene 
= Wirthſchafts⸗Vorſteherin. 
Zur Führung eines echt bürgerlichen 
aber gediegenen Haushaltes wird ein Maͤd⸗ 
chen geſucht, das ganz verlaßbar und zu⸗ 
gleich die Erziehung halberwachſener Kin⸗ 
der übernehmen ſoll, ohne jedoch Unter⸗ 
richt ertheilen zu dürfen; ſtreng morali⸗ 
ſcher Lebenswandel wird gefordert, die 
Stellung iſt aber eine ſichere, mit gutem 
Einkommen verbunden und auch von ſehr f 
langer Dauer. N 
ſteng u. Nachw. Kfm. R. Felsmaun, 
Schmiedebrücke Nr. 50. [1818] 


Au 


Ein unterrichteter junger Landwirth aus 


Grünberg, den 10. September 1859. 
Guſtav Piltz, 


Böoͤttchermeiſter und Weinbergsbeſitzer. 
Ein geübter und zuverläſſiger [2550] 


Feldmeſſer⸗Gehilfe 


(am liebſten junger College) findet ſofort 
dauernde Beſchäftigung; Eingaben wolle 
man unter: 11 — J. poste restante Neu- 
stadt a. W. franco einreichen. [2550] 


Ein junger Mann, der dem Mode⸗ und Her⸗ 
ren⸗Garderobe⸗Geſchäft felbititändig bevor⸗ 
ſtehen kann, der deutſchen u. polniſchen Sprache 
mächtig und eine mehrjährige Thaͤtigkeit in 
ſolch einem Geſchäfte durch genügende Zeug⸗ 
niſſe nachweiſen kann, wird ſofort zu engagiren 
geſucht. Gefällige Offerten werden unter II. G. 
poste restante Neuſtadt OS. franco erbeten, 


— Gartenſtraße 22 5 
iſt die größere Hälfte der Z. Etage vr A 
1 


d. J. zu vermiethen. 


u vermiethen und Michaelis zu beziehen, 

zwei herrſchaftliche Quartiere, fo wie ein 
Verkaufs⸗Gewölbe mit 2 Schaufenſtern, Tauen⸗ 
zien⸗ und Teichſtraßen⸗Ecke bei E. Urban. 


Zei ſchöne möblirte Vorderzimmer, 
im erſten Stock, find Neue Schweidnitzerſtr. 
Nr. 4 a, ſofort zu vermiethen. [2565] 


Klachſnaße 11 iſt im 3. Stock ein ndlich 
unmöblirtes Zimmer zu vermiethen, und 
zum 1. Oktober zu beziehen. 2560] 

33 


33 König's Hoötel 
garni 
3a Albrechisstrasse 33 
Preiſe der Cerealien ze. (Amtlich.) 
Breslau, den 22. Septbr. 1859. 
feine, mitle, ord. Ware. 
Weizen, weißer 67— 73 80% 5856 Sgr. 


dito gelber 63 — 68 56 42-47 „ 
Roggen . . 45 — 47 44 40 42 „ 
Gerſte 36 — 39 35 32 33 

Hafer. 25 260 3 21 
Erbſen.. . 56— 65 52 46.50 „ 
Raps. 84 80 75 = 
Winterrübſen . . 79 75 70 pi 


Sommerrübſen . 69 64 
Kartoffel⸗Spiritus 9% Thlr. G. 


21. u. 22. Sept. Abs. 10 Ul. Mg.6 U. Nchm. 20. 
Luftdruck bei 00° 277706 P. 2776823 


guter Familie, findet ſogleich ein gutes Un: Luftwärme + 6,2 + 5,0 + 13,6 
terkommen. Selbſtgeſchriebene Adreſſen nebft | Thaupunkt + 44 + 3,1 + 80 
genaueſter Angabe der näheren Verhältniſſe] Dunſtſättigung 86pCt, B5pCt, GgpCt. 
übernimmt die Expedition der Breslauer Zeitg. | Wind SO S S 
unter R. S. T, [194] Wetter heiter Sonnenblicke trübe 
PP—PPPPPPPPPPTCTTPWPWPPPPPPPrPPTPrPWWrPPrPrPPꝓ—T„ 

Breslauer Börse vom 22. Septbr. 1859. Amtliche Notirungen. 

cold und Papiergeld. Schl. Pſdb. Lit. A4 | 93%, G. Neisse-Brieger. 11 — 
Dukaten 93 4 B. dite dito C. 4 — Ndrschl.-Märk, 4 — 
Louisd' or 109 5. Schl. Rust.-Pidb.!4 93% G. dito Prior. 4 — 
Poln. Bank.-Bill. 87 B. Schl. Ffdb. Lit. B. 4 95% 6. || dito Ser. IV. 5 — 
Oesterr. Baukn. = Schl. Rentenbr..|4 | 91% B. Oberschl. Lit. A. 3 111 6. 
dito bet. Währ.| 82% B. Posener dio. 4 90 b. | dito Lit. 5% 

Inländische Fonds, Schl. Pr.-Oblig. 1, — dito Lit. C. 311146. 


ausländische Fonds. 


dito Prior.-Obl. 4 | 834 B 


Freiw. S4 994 f. a 4B. 
Pr.-Anleihe 18304 ff 99%, B. |roin. Pfandbr..!4 | 85%B, | dito dito 4 887 B. 
dito 18531441 99 % B. dito neue Em ! 5% B. dito dito 3% 73% B. 
dito 1854 18864 99 % B, | Poln. Schatz: h.,? — Aheini sche. 4 — 
Preuss. Anl. 18505 11034, G, || Krak.-Ob.-Obl. . 3 — as Denke 4 140% B. 
prüm.-Aul. 18543/1114 B. | Oester. Mat- Anl. 5 64% G. dito Prior.-Obl. 4 — 
St.-Schuld-Sch. 37 83 ½ B. Eisenbahn- Aetlen. dito dito 4 — 
Bresl. St.-Oblig. 4 — Freiburger. - - 4 85 ½% B. dito Stamm...|5 = 
dito dito 4½ — dito Prior.-O bl 83% B, Oppeln-Ternow. 4 36 6. 
Posener Plandb. 499 % f. du dite 47 894 B. a 
dito Kreditsch. 4 | 85% B. Ae den 0% fuer 15 ek 
dito dito 13%! 87% 6. | dito AI. Fin. Dr g 1 75 
eee enen eee % be. 
à 1000 Thlr. 85% B. Backlenburger . 4 = | ) 


2 70 


Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


